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Sacer, ein altes Geschütz, das eine zwölfpfündige Kugel schoß,
y Fuß lang war und 2150 Pfund wog. Späterhin erhielt die
fünfpfündige Viertheilsschlange diesen Namen, sie war ^4 Kaliber
lang, wog 25 Ctr. und hatte zum Kernschnß M, zum Visu«
schuß 700 und bei r-z Grad 4lgy Schußweite.

Säbel (8-rbre) hat eine Brust - Parirstange und Kuppe, auch
bisweilen Stichblart und Bügel. Die Klinge hat eine Hohlkehle
am Rücken, ja die Passauer Säbel haben deren gewöhnlich drei«.

Säcke zu den Fcucrballen, sind in Absicht ihrer Verfertigung
Artik. Karkasscn beschrieben und lad. XV. ?ix. 6. vorgestellt,
w. n. i.

Säuren (Quickes) hießen sonst saure Salze, und zeichnen
sich nächst ihrem cigcnthümlichen saurem Geschmack noch dadurch
aus: daß sie mehrere Pflanzersäfte, wie die Lacknußtinktur,u. a.
roth färben, und daß sie in Verbindung mit den Alkalien, Erden
und Mctallorvdcn Salze bilden. Man hielt die Säuren ehedem
für einfach- Körper, die neuern Fortschritte der Chemie aber haben
gezeigt: daß die meisten Säuren aus der Verbindung des Sauer»
stoffs mit säu rcfähig eu Gru n dlagcn (Vases ncilliffnbleü)
entstehen. ES kommt jedoch hier sehr viel auf daS Vcrhältniß bei¬
der gegen einander an, denn bisweilen entstehet ans jener Verbin»
dung bloS ein Orvd, das übrigens keine Eigenschaft einer Säure
besitzt. Die Säuren werden gewöhnlich eingetheilct in:

^.) Säuren von einer bekannten Mischung;
u.) die zugleich Sauerstoff (Oxz^sn) enthalten,
1) mit Einem unzerlegtenStoffe, oder Radical ver»
banden (einfache Säuren) und zwar

n.) mit einem leichtentzündlichenStoffe: Kohlenstoffsäure
(e^ciäs carbcmeax); Schwefelsäure(». suliurchus) Scktvcflichte
Säure (/V sulksrerix; Salpetersäure ()). intrigue); Salpetrichte
Säure (^. nitreux); Phosphorsäure(e). pbospliorigue); Phos«
phorigtc Säure (e). plio5pkorsux).

b.) Mit einem Metalle: Arsenik, Molybden, Wolfram; Chro«
mium; Kobalt.

2.) Mit zwei unzerlegten Stoffen (zusammcngesezte
Säuren) Essigsäure, Klcesäure, Korksäure, Aepfcljaure, Citro»
nensäure, Weinsteinsäure, Gallussäure,Benzoesäure,Bernsteinsäure,

g.)Mit drei unzerlegten Stoffen: Milchzuckersäure;Ameisen¬
säure; Fettsäure; Blausäure (/). xrusstgue); Weinsaure (H. Iit>
bigue).

b.) Die keinen Sauerstoff enthalten: wohin die Wasserschwe»
fclsäure (^>. ffyllrvtlffmffguc!) gezählet wird«

lk.) Säuren von noch unbekannter Mischung, find: die Salz«
säure; die orydirte Salzsäure; die fjlnßsäurt und die Bora,rsäure,
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Andere, auch für Säuren ausgegebene Mischungen: Raupen,
säure, Milchsäure', Kampfcrsäure; Zoonische Saure, welche durch
die trockne Destillation des Fleisches und anderer animalischen Par¬

tikeln erhalten wird, brenzliche Holzsaure, Schlcimsäure, und Wein«
stcinsäure sind noch nicht durch hinreichend genaue Untersuchungen
dafür bestätiget worden.

.Im Allgemeinen dienen die Säuren vorzüglich zur Zerlegung
und Verbindung der Körper, und erweisen sich bei den Alkalien,
Erden und Metallen am wirksamsten, mit denen sie sich verbinden

und dadurch die Salze hervorbringen. Die einfachen Säuren,

mlt Einer Grundlage lassen sich durch entzündliche Körper zerlegen,
und so ihre Grundlage herstellen. Die zusammengesetzten
Säuren der zweiten Gattung werden in einer hohen Temperatur
oder auch durch die Cinwixkniig des Sauerstoffs zerleget. Den lez.
tcn enthalten sie alle mit eben demselben Radieai: Kohlenstoff
und Wasserstoff, deren quantitatives Verhältnis die Beschaf¬

fenheit der Säure constitnlrr und ihr dadurch ihre» Namen erthci,
let. Die Sauren der dritten Gattung bestehen auS Kohlenstoff,

Wasserstoff und Stickstoff. Werden sie einer hohen Temperarur auS-
gesezt, so bildet sich bei ihrer Zerlegung aus einem Theile ihres Was,
serstvffs mit einem Theile Stickstoff das Ammoniak, ein Laugen,

salz, das jedoch in der Artillerie keine Anwendung findet. Von
der vierten Art kennen wir nur eine Saure, und die der fünften

Art lassen sich weder durch eine erhöhcte Temperatur noch durch die

entzündliche Körper zerlegen.

Saigsrn des Rupfers beißt die Scheidung desselben von dem

Silber, weil leztcres sich lieber mit dem Blei alö mit dem Kupfer

vereiniget, und daher letzteres verläßt, sobald es mit Blei zusam¬
men geschmolzen wird. Das Silberbaliigc Kupfer erhält demnach

einen Zusatz, der gewöhnlich auf jedes Loth Silber 16 Pfund Blei
beträgt« Diests wird zusammen in einem Frischofen verschmol»

zen. hierauf in die Frischpfanne abgestochen, vorsichtig mit anfge«
sprützkem Wasser abgekühlt, und herausgenommen. Die auf diese
Art erhaltenen Frischstückcn werden auf den Saigcrheerd gebracht,
wo sie nur so viel Hitze erhalten dürfen, daß wohl das Blei keines-

wegeS aber daS Kupfer in Fluß kommt. Ist das Kupfer sehr un«
rein, wird cS vorher noch gespleißet, wodurch man auch der Sff«

bcrgehalt mehr in die Enge bringt. Das ausgcseigertc Kupfer wird
zulezt gar gemacht, wie schon oben unter den zugehörigen Artik.
erwähnt worden.

Galpetersäure (Voists nitrlqno) bestehet nach Lavvlsiers

Erfahrungen, auö 79,5 Stickstoffund 20,g Sauerstoff, und zeichnet
sied durch ihren cigeitthümlichsn Geruch, so wie durch ihre große

Flüchtigkeit und durch ihre ätzende Schärfe von den übrigen Sauren
aas. Sie läßt sich durch orydirbare Stoffe leicht zersetzen, und

wird der Sauerstoff von ihr ausgcschieoen: wenn sie im süss gen

Zustande siedend durchglühende irdene oder porcellancue Röhren ge-
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leitet wird, durch Elcekrisiren der Salpetersäure oder durch Einwir¬

kung der Sonncnit.alcn; den Stickstoffs hingegen erhält man aus
ihr bei dem Durchgang salpetcrsaurer Dämpft durchglühende eiserne
Röhren. Künstlich erhält man übrigens die Salper säure durch Zer¬

legung des EisenorpdS, des Kiesels, oder der Schwefelsäure; na-
trulich aber entstehet sie durch Einwirkung der Electricität ans die

atmosphärische Luft, oder und vorzüglich wohl durch die Fäulnis;
organischer Substanzen; denn man erhalt das salpetersaure Kali
aus Erden, in der man vor dem Zustande der Fäulnis, durchaus

keine Salpetersäure entdecken kann. Durch die Verbindung der Sal-

pelersäure mit Laugcusalzen und mit Erden, entstehen die salpe»
rersauren Salze (Nitrates) die im Glühcfcuer SanerstoffgaS

mir Stickgas vermengt entwickeln; mit Schwefelsäure übergössen,
braune Dämpfe erzeugen; und mit orvdirbaren Körperu verpuf»

fen, d.h. mit einem lebhaften Geräusch verbrennen. Nach ihren
Bestandihcilcn unterscheiden sie sich in alkalische und erdigre; die

ersten sind:

1.) daS salpe ter saure Kali, oder der gemeine Sal¬
peter, (blitrsts c!s pntusss) das einen kühlenden, dabei aber
scharfen und bittern Geschmack besitzt, sich i» 7 Theileu kalten,
aber In beinahe gleichen Thcilen warmen Wasser auflöst, und im

Feuer noch vor dem Glühen schmilzt, wobei sich viel Sauerstoff«

gas dann Salverergas und zulezr Stickstossgas entbindet. Dieses
Salz erscheint in sechsseitigen prismatischen Krvstallen und bestehet

Kali. Salpetersäure Krystattisanonswasser«
nachBergmann aus:0,49 o,ii>

Kirwann o,6z <o,z6 o, 7
Weigel 0,48 0,34 0.1b!.

Wird das salpctersaure Kalt mit reiner Kohle vermengt und einer

höhern Temperatur ausgesezt, so erfolgt ein sehr lebhaftes Verpuf¬
fen, während dem sich der Kohlenstoff mit dem Sauerstoff verbin¬

det/und der Stickstoff entweicht. Sczt man jener Mischung noch
Schwefel zu, geschiehst die Entzündung schneller uns die Erplosion

Ist lebhafter, weil die hier entstehende schweflichte Säure «Heils die
Kohlcnstoffsäure aus dem Kali entbindet, thcils auch weil der Schwe¬
fel mit der Kohle in Verbindung tritt, und dann mit dem Saner¬
stoffgaS aus eine unglaublich heftige Weise verpuffet, und wahr¬

scheinlich den größten Einfluß auf die unqchcucrn Wirkungen des
Schießpulverö hat. Drei Theile trockucr Salpeter kudlich, mit 2

Thcilen Kohlenstvffsauren Kali, und 1 Theil Schwefel vermischt,

geben ein Knallpulver, das sich bei langsamer Erhitzung mit einem
starken Knall entzündet. Am leichtesten entzündet sied jedoch das

salpetersaure Kali mir dem Phosphor zusammengemischt, und schon
durch eine» bloßen Druck oder Stoß, daher ist auch diese Mischung
zum Kriegsgcbrauch nicht anwendbar.

2.) S a l p e re r sa u rc s Natron (ölitrats äs 8c>ust«) auch

kubischer ooer R0hm b 0 i da l- Salpeter, weil er bei langsamem
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Abrauchen' in rhomboidalischcn Krpsiallen! anschießt. Seine Be-
siandtheile find

ES löst sich noch leichter als das salpetersaure Kali im Wasser,und bedarf nur 2 Thcile desselben bei einer Temperatur von 62°.
Im Feuer verpufft es aber so wie jenes mit den entzündlichen Sub¬
stanzen, und giebt beim schmelzen ebenfalls Samrstoffgaö; jedoch
schmilzt es schwerer, als das Kali.

g.) Durch die Verbindung dcS Kalks mit der Salpetersaure
entstehet der salpctcrsaure Kalk (lhlitrars äs ckwnx) von ei»
uem bittcrn, widrigen scharfen Geschmack,der in zarten nadelfor-
nrischen Krvstallen, bei sehr langsamen Verdunsten aber in regel¬
mäßigen sechsseitigenSäulen anschießt, jedoch so leicht auflbslich
ist, daß er selbst an der Luft wieder zerfließt. Im Feuer zerschmilzt
er, und läßt gebrannten Kalk zurück; geschiehet das Schmelzen
aber in einem Tiegel, besizt dieser Rückstand das Vermögen: im
Dunkeln zu leuchte», wo er alsdenn Lichtmagnet, oder Bal¬
duins Phosphor genannt wird.

g.) Salpetersaure Baryt (blitzte 6s klarste) auch
salpctersaure Schwer-Erde, der bei langsamenVerdunsten, scchs-
vder achtstitige Krystallen bildet, die von der Luft nicht verändert
werden, in heißem Wasserader leicht auflbslich sind, und einen
ungenehmern bittern salzigen Geschmack haben. Mit vcrbrennlichen
Substanzen entzündet sich dieses Salz eben so, wie die andern sal»
pctcrsauren Salze und es entstehet eine Erplosion.

5.) Versal pctersaureStro ntitlMtrzts 6s lstrantw.ns)
hat einen scharfen kühlenden Geschmack, lost sich in heißem Wasser
auf, und bildet beim Verdunsten achtseitlge Krystallc, die auf glü¬
henden Kohlen nur schwer zerschmelzen, nachdem sie prasselnd zer¬
sprungen (äecrepltiret) sind.

6.) das salpetersaure Ammoniak (lstitrats 6'2ümmo-
uiagne) auch Salpetersalmiak oder flammende Salpeter, bildet
nadclsormigeKrystallc, von scharfem kühlendem Geschmack, die
sich leicht auflösen und beim Erhitzen in ihrem eignen Krystallisa»
tionswasscr zerfließen, in einem glühenden Schmclztiegcl aber he-
toniren.

Die erdigten salpetcrsauren Salze sind sür den Artilleristen von
keinem Nutzen, es ist daher hier hinreichend, sie blos tum Namen
nach aufzuführen: 1.) Salpetersaurcr Thon sMtrsts 6'Vlumms);
2.) Saipetersaurer Glycit (Mtrats 6s lZIucine); z.) Salpeter-
saurer Zirkon (lNtrnts 6e Liroons); g.) Salpetersaurcr Talk
(bcktrats. 6s IVluAnesks), oder salpctersaure Bittercrdc. Alle diese
Alkalien und Erden nun, welche mit der Salpetersäure die angeführ¬
ten Ststzs bilden, stehen mit ihr in folgenden einfachen Wahlver-

»ach Bergmann:
— Kirwann

Natron
o,Z2
0,5 r

Salpetersäure
o,4Z
0,28

Wasser
0,25
O,2l.
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wandtschaften: Barnt; Kali; Natron; Strontian; Kalk; Ammo¬

niak; Talkcrde; Bcrnllcrde; Thonerde; Airkoncrdc.
Auch mit den Metallen tritt die Salpetersäure in Verbindung

und bildet mit ihnen, thcils krystallisirbare, thcilS nicht krvsiaili»

sirbarc, Salze, die jedoch zum Kriegsgebrauch keine Aurvendung
leiden. Man kann jedoch vermittelst dchSalpctcr» und der Schwe¬

felsäure so wie ihrer Wahlverwandschaften die Beschaffenheit und daS
Vcrhältniß gemischter Metalle bestimmen. Man ,ehe Untersu¬
chung des Stück metallS.

Galpeter (bütrnte ste potasge oder lsiltre auch 8a!petrs)

ist zwar in Absicht seiner chemischen Eigenschaften schon beschrieben
worden, verdient jedoch als das vornehmste Bcstandtheil des Schieß»

pulvers hier eine genauere Darstellung seiner Bereitung und
nigung im Großen.

Er erzeugt sich gewöhnlich an feuchten, mit zersezten animali¬
schen und vegetabilischen «Substanzen angefüllten Orten, in nicht zn
tiefen, nur wenig erleuchteten Kellern; in engen von hohen Häu¬
sern eingeschlossenen Gassen, wohin die Sonncnstralcn niemals drin¬
gen können. Hier bildet er sich vorzüglich auf der gegen Norden
liegenden Seite, auf dem untern Theile der Mauern nahe an der
Erde, besonders wenn diese den Ausdünstungen faulender Thicr-und

Pflanzenstoffe ausgesezt sind. Die lockersten Mergelnden, vorzüg¬
lich wenn sie etwas wenig Ocker enthalten oder mit Thon vermischt
sind, befördern die Erzeugung des Salpeters am meisten, die übri¬
gens in warmen Landen schneller als in kalten, und in lockerer trock«
ncr schneller als in fester und feuchter Erde erfolget. Im Allge¬
meinen ist die Erde des Fußbodens alter Viehställe und Miststatten,

der Brauhäußer und Färbereien, der Schutt von Brandstellen, der
Kalk und Leimen von alten Mauern und eingefallenen Gebäuden,
der Schlamm aus den Stadtgraben und die ausgelaugte Seifen¬
sieder» Asche zu Hervorbringung des Salpeters sehr geschickt. Diese
Erden werden an bedeckten, gegen Sonne und Wind geschützten Bo»'
den dem Einfluß der freien Lnft ausgesezt, damit ihre Bestandthcil«
sich hier auflösen; ohne daß sich jedoch ihre Grundstoffe verflüchtigen,
weil dies die Verbindung des Stickstoffs mit dem Sauerstoff —

die zu Erzeugung des salpetersauren Kali's unentbehrlich ist — ver¬
hindern würde. Denn indem der Stickstoff aus den faulenden thie»

rischcu und Pflanzen - Körpern frei wird, vereiniget er sich mit dem,
als Gaz der Luft beigemischten, Sauerstoff, und bildet mit ihm die
Salpetersäure, die sich nun auf das in jene Substanzen enthaltene
Kali wirft, und es in Salpeter verwandelt. ES ist jedoch nicht

hinreichend: bloS die erdigen, thierischcn und vegetabilischen Sub¬

stanzen aufzuhäufen; man muß auch die übrigen Bedingungen herbei
führen, unter denen die Erzeugung des Salpeters gcschichet, indem man
eine zu große Menge Erde zu nehmen vermeidet, die blos viel Raum er¬

fordert, ohne mehr Salpeter hervor zu dringen. Das richtigeVerhältnlß

der Grundstoff, aber beruhet aufder Reinheit und Vcrttzech.mg der Et»
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den und aufdcr Beschaffenheit der fau^aden Substanzen, je nachdem sie
eint größere oder geringere Menge Stickstoff liefern. Die Erfabrung
kann hier allein bestimmen; sielehrct: dasiklare Kreideneroc oder Kalk
sich zu den Pflanzentheilcn vhngcfährwie^ ,n oder'.vir 2 zu i ver¬
hallen können. Mns? man diese Erde noch — um sie lockerer zu
erhalten — mir Sand, Stroh vermischen, so ist klar: daß diese
heterogenen Mmeri.n keinen Einfluß aus das eben erwähnte Per»
hält-iß der Best,,ndtl,eile haben können. Weil zugleich eine gelinde
Wä'me — zwischen acK und zo° Jieanmür — zu Hervorbrin»
aung der Gährnng norhwendig isi, sucht man diese durch abwech»
sclnde L gen von Pfe> dcnnst zu bewirten, welche ma» zwischen die
Salpetererdc hringi; oder Indem man die Orssnungen der Salpeter»
Hütten zumacht, und in den Ecken derselben Hühner-»der Tauben»
min aufhäufet; oder indem man Schafvich nch darinnen aufhal¬
ten läßt. Die zugleich »»entbehrliche Feuchtigkeit wnd durch ein
zweckmäßiges und vorstchiiges Benetzen der Salpetcrerde erhalten;
man muß sich aber wohl in Ach! nehmen, durch z» viel Nässe nicht
die Fäulaiß zu stbtzren, sondern die Athmosphäre muß blvs mit
Feuchtigkeit qesättiget, nicht überfüllt srin. Die beste» Flüssiglcitcu
zum Ben atzen der Salpelcrcrden sind Blut, mit Wasser verdünnet,
oder das Wasser aus den Miststättcn und auS den Gossen der Häu»
ßer; man bewahret das eine wie daS andere in Tonnen auf, und
gcbra-cht es nicht eher zum Benetzen, bis es die Temperatur der
Slthmo'phäre hat. Man kann zum Ueberflnfi »och in diesem Was»
ser animalische Partikel, Mist, und andere fäulnißfähige Körper
auflosen. Alkalinische und salzige Substanzen; Urin ». d. gl. dür¬
fen jedoch erst gegen das Ende der Gährnng der Salpeter - Erde
angewendet werden. Obgleich eine stelige feuchte Wärme iivthwen-
dig , und daher jeder Luftzug »aäitheilig ist, darf dennoch die Luft
nicht ganz ausgeschlossen werden, weil sie sich nur dem Stickstoff
verbinden muß, um die Salpetersäure zu bilden; man muß sie
im Gkgentheil so viel alS möglich mit der gährcnden Erde in Be»
rührung bringen. Ma» erreicht diese Absicht: durch Vermischung
der lezkern mit lockern Substanz», Sand, Stroh :c. ec.; indem
man Löcher durch die Lagen der Salpeter-Erde stickt; und in der
man sie endlich von Acit zu Zeit mit einer eisernen Harke nmarbci»
tet. Dieses darf jedoch nicht anders, als mit großer Vorsicht gc»
schehen, weil es die Gährnng stöhret, »nd man der Natur
in ihren Verrichtungen wohl zu Hilfe kommen, ihr aber nie Gc»
walt lhun muß. Man beobachtet übrigens an verschiedenenOrten
auch ein verschiedenes Verfahren in Hinsicht der Zubereitung der Sal»
petcrerde. Im Preußischen werden g Theil schwarze vegetabilische
Erde m.it i T.yeile unansgelangrer Aich? und Gerstenstroh vermengt,
und hieraus 20 Fuß lange, b bis 7 Fuß hohe und unren Z FuA
dicke Wände anfgeführer, die man mir einem Strohvach gegen
Sonne und Regen bedecket. In Mali ha nimmt man sehr lockere
Mcrgckcrbe, die man mit ausgelaüg.em Stroh vermengt, uud auS
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der man dreieckige Pfeiler bildet, die man nachher ml? einer Mi¬

schling von Mutterlauge, Urin und Misiwassr benezt. Man lau«

g«r diese Erde nur allcchrei Jahre aus, und bestreuet sie im ersten
Jahre mit klar gestoßenem gelöschtem Kalk. In der Schweiz, im
Kanton Appenzell, Venuzl man die an den steilen Abfange», der ster¬

be gebaueren Viehsiälle zu Hervvrbringung des Salpeters. Da
diese Ställe auf den Seilen des Abhanges auf steinernen oder höl¬

zernen, Z Fußhohen, Pfeilern ruhen, grabt man unter ihnen eine et»
wa drel Fast tiefe Grube, die man mit lockerer Erde ausfüllt,
und diese von drei z» drei Jahren auslauget, wo denn ein mäßig

besezter Stall gegen iooo Pfunv Salpeter liefert. Im Allgemei¬
nen" würde man 'alle Bauernhöfe und Meiereien auf Salpeter be¬

nutzen tonnen, wenn man i» die Stalle r Fuß hoch salpctecsähigc
Erde schütter, — die aus schwarzer Gartenerde, den Abgängen
der Gernnste :e. bestehet — und den auf diese Erdlage fallenden Mist

sorgfältig hinweg nimmt, um ihn zu dein Düngen der Felder an¬

zuwenden. Sind nun auf der Meierei nur ein Pferde» ei» Kuh»

und ein Schassiall, icdcr dreißig Qmrdratfoß groß; so wird der
Besitzer ighrlich 1550 Pfund Salpeter auslangen können, in der
sehr mäßigen Voraussetzung : daß der Würftstuß Erve Z Unzen Sal¬
peter giebt. ES läßt sich hieraus leicht schließen: daß auf diese
Weise selbst eiu unbedeurender District mehr Salpeter liefern kann,

als die gröste» Salpcrerhüttcu hrvorzubriuge» im Stande sind. ES
ist jedoch hierbei zu bemerken: r.) daß die Erde völlig ausgetrock¬
net sein muß, che man sie wieder zur Salpxrererzcugrmg anwenden
ka»; es würde sich außerdem eine nachtheilige harte stunde auf ihr

bilden. 2.) Ist zwar die schon ausgelaugte Erde geschickter, Sal¬
peter zu liefern, als frische; sie behalt aber diese Eigenschaft nur et¬
wa zehen Jahr, und muß daher immer mit frischer Erde vermischt
werden, um sie desto länger brauchbar zu erhalten. Man würde

durch eine solche Tiurichluug im Stande sei», de» nöthigen Salpe¬

ter selbst zu erzeugen, ohne der Beihülsc deS ausländischen Salpe¬
ters zu bedürfen, dessen vorzüglich aus Podolicu eine sehr große
Menge nach Deutschland und der Türkei verführet wird.

Hat man sich durch den salzigen scharfen Geschmack, oder durch

ein, in die Salpetercrde gestoßenes glühendes Eisen — das dadurch
einen weißen Uebcrzng bekommt, — von der guten Beschaffenheit,

d. h. den hinreichenden Salpetergehalt dieser Erde überzeugt; wird
sie, nachdem sie einige Zeil der freien Luft ausgcsezr gewesen, in
einem Gefäße ausgelanget, treffen Boden mir einem Loch und darauf
passenden Pfropf versehen und mit Stroh oder schwachen Reisern

bedeckt ist, damit die von dem Wasser losgcwcichtc Erde das Loch

nicht verstopft» kann. Nachdem oas auf die Salpeiererde gegossene
Wasser g b>? 6 Stunden a ff derselben ruhig gestanden hat; vfnet
mau das Lo.v im Boden, und laßt das Wasser in eiu unrcrqesez-

reS Faß abstießen. Da d'e 'eS einmal üvcrgosseae Wasser noch nicht
genug Salpererrheiigen enthalt, nmd eö gewöhnlich dreimal wie-
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dcrholt, indem man zugleich dabei der Lauge den nöthkgen Zusatz
von Kali zu geben such:. Einige Salpetersicder vermischen zu dem
Ende die Salpctcrerde mit Asche; andere schütten nuten eine Lage
Asche in die Auslauge - Trage; andere lassen die Salpcterlauge mit
Asche aussieben, oder mischen ihr in bcstüminen Verhältnissen Alchen»

lauge bei. Aus welche Art aber auch die Sättigung der Salpeter»
lauge geschehen ist, muß man sie nun in einem kupfernen oder ei»

fernen Kessel abrauchen laßen, um den in ihr aufgelösten Salpe»
ler zu erhalten. Man sezt dieses Kochen einige Tage fort, indem
man von Zeit z» Zeit die vcrdunsicre Lauge durch frische ersetzt, bis
sie so mcu ins Enge gebracht ist, daß sie durch bloßes Abkühlen ihr
Salz hergkebr. Sie wird nun in irdene, eiserne oder kupferne An»

schießfäsicr geschüttet, wo man sie einige Tage ruhig stehen
läßt, bis der Sa.'oeicr in Knistallen sich an dem Boden und an

den Wanden des Gefäßes aogcsezr hat, und die zurückgebliebene
Feuchtigkeit abgegossen werden kau». Diese lcztere (die Mutter»
lauge) wird m:: neuer Lauge vermischt, und wie vorher durch Ko»

chcn eingeeligk.

Enthält der Salpcr vieles Salzsanrcs Natron sKochsalz)
bcnuzt man die Eigenschaft desselben: sich durch Aufschäumen da»

von zu scheiden, indem man nach einige Zeit fortgescztcm Abdam»
pfen das Kochsalz mir einer Schaumkelle abschöpft, und in einen,

über dem Sicdekcsscl aufgehangenen Korb geschüttet, damit die ab»

tröpfelnde Lauge nicht verlohrcn gehet.
Der Einmal gesottene Salpeter, der gewöhnlich auch Sas»

pcter vom ersten Sud, oder roher Salpeter heißt, kau»

jedoch so wie er ist, nicht zu Verfertigung des Pulvers augewcn»
der, sondern muß vorher erst geläutert werden. Dieses geschichct
entweder durch wiederholtes Abkochen und Anschießen; oder durch

öfteres kaltes Waschen, oder endlich durch den Zusatz einer Sub»

stanz, welche die Absonderung der fremdartigen Theile befördert;

denn die Erfahrung hat gclchrct: daß der Salpeter ohne einen
solchen Zusatz dreimal in Wasser ausgelöst und wieder krpstallisiret
werden muß, um ihn vollkommen rein zu erhalten.

Das ehemalige Verfahren bei der Läuterung des Salpeter»
bestand darinnen: daß man 20x00 Pfund rohen Salpeter in 1600

Pfnud reinem Wasser bei Anfangs gelinder Wärme auflöst, und
nachher zum Kochen bringt; worauf man 12 Unzen Tischlerleim,
in siedendem Wasser aufgelöst und mit 4 Eimern kaltem Wasser
vermischt, hinzuschütrer, um die Lange abzuschrecken und das Auf¬

schäumen zu befördern. Nachdem alles aufgeschäumte Kochsalz mit
Schaumkellen hinweg genommen worden/schöpft man die Lauge
in die kupfernen Anschießfässer, die man sorgfältig zudeckt und nach
etwa fünf Tagen die Krystallen heraus nimmt. Weil jedoch nach
den Versuchen des Prof. Gadolin in Schweden der Tischlerleim

nur die mechanisch beigemischten Unreinigkeiten von der Salpcterlange

absondert, die Kohlen aber in Verbindung mit einer Säure äugen«



Sal l ^ Z

blicklich dle Entfärbung und Reinigung der Salpeterlaugc bewirken;
so wird eine Mischung von 2 Thcilcn Alaun und g Theilcn Kvh»
lenvulvcr auf ic>o Thcile Salpeter die Lang- wasserklar und von
allen fremdartigen Thcilcn geschieden darstellen, so dag man den
Salpeter vom zweiten Sud gcbranchen und einer abermalige» Lau»
tcrung desselben überhoben seyn kann. Schon Herr Lomitz Han¬
dies- mächtige Einwirkung des Kohlenpnlvcrs bemerkt, und sich des¬
selben seit dem Jahr 1788 zu Reinigung deS Salpeters bedienet.

Will man den Salpeter auf dle von Bcaums vorgeschlagene
und nachher von Carny vervoilkommte Weise durch bloßeS Wa¬
schen läutern; muß er vorher klar gestoßen werden, damit ihn
daö Wasser überall berühren und um so besser durchdringenkann.
ZOo bis 600 Pfund dieses rohen Salpeters werden in ein Gesäße
gclhan, mit 20 proLt. Wasser übergössen und umgerühret bis
nach 6 bis 7 Stunden der Schweremesser (Wk'rometer) nicht mehr
steigt, wo die Lauge gegen Zo Grad ha >.n wird. Nachdem man
dieses erste Wasser abgelassen hat, wird ein zweiter Aufguß von ic>
proEt. gemacht, umgerührt und eine Stunde weichen gelassen.
Wim drittenmal- wird endlich 5 pr-ckck. Wasser aufgegossen und
sogleich wieder abgelassen. Der Salpeter wird zulezt ist einem Kes¬
sel mit 50 protck. siedendem Wasser ausgelost, wo der Schwere»
messer ü6 bis <>8 Grade anzeigen muß. Diese Auslösung sängt in
einem Anschießgcfäße nach einer halben Stunde sich zu krystallisircii
an, und nach vier bis sechs Stunden sind ohngcfähr z des ausge¬
lbsten Salpeters angeschossen,wahrend welcher Zeit er beständig
umgerühret werden muß, damit er ganz schwache, nadclförmige
Krystallen bildet, die um so leichter und schneller austrocknen.
Nachdem der Salpeter in Kdrbc zum Ablaufen geschüttet worden,
wird er in Trögen mir einem doppelten Boden mit proEt. reinem
Wasser gewaschen und zulezt auf Tafeln einige Stunden an der
Luft getrocknet. Vorthellhafter ist es jedoch ihn zu brechen, zu
welchem Ende 60 bis 80 Pfund in einen eingemauertenKessel ge¬
schüttet und mit etwas wenigem Wasser übergössen, so daß dasselbe
1 Zoll hoch über den Salpeter gehet. Wenn lcztcrer ans diese Weise
be> gelindem Feuer zergangen, wird er mit metallenen Brechschelrcn
unaufhörlich umgerührt, und durch starkes Kochen die Feuchtigkeit
verdunstet. Er wird endlich nach 2 Stunden völlig trocken und
zerfallt in ein feines weißes Mehl, daS in gewärmte Multen ge¬
faßt, durch ein Haarsieb geschlagen und zulezt in Fässer gespundet
wird. Man kann auch die vorerwähntennadelförmigcn KrystaLen
6 Zoll hoch in einen flachen Kessel schütten, und zwei oder drei
Stunden lang bei einer Temperatur von 40 bis 50 Graden deS
ReaumürschenThermometers unter stetem Umrühren halten, wo¬
durch er, wie vorher, in ein seines Mehl verwandelt wird.

Die alten F.uerwerkerpflegten wohl auch den raffmntcn Sal¬
peter in einem Schmelzticgel zu schmelzen, und nachdem sie ihn ver¬
mittelst zugeschütteten Salmiaks gereiniget — weil er dadurch zu



l2si Sal

brennen anfangt, daß sich der aufgeworfene Schaum verzehret —
in Formen zu gießen.

Die Remigkcit der Salpeterkrpstallen erkennet man thcils ans
ihrer Weiße und Durchsichtigkeit; vorzüglich aber durch Anzünden

derselben auf einem glatte» Brete vermittelst einer glühenden Kohle,
wo er eine heile, weiße, lebhafte Flackme gicbl, wenn er völlig rein

ist. im entgegen gesczten Falle aber Scham» und Funken entstehen,
und schwarze Flechen auf dem Brete zurück bleiben.

Salze (8e!i>) cntsiehe» durch die Verbindung der Sauren mit
einer oder mehreren Salzbasen: Alkalien, Erden und Metalle, und

sind demnach entweder cinfa ch eoderznsa in mcugcsczte Salze.
Sie werden entweder durch die eben erwähnte chemische Verbindung,
oder auch bei der Zerlegung verschiedener gemischter Substanzen er»
halten, oder man findet sie als schon vorhandene Natr» producre,

Fossilien:c. w. Alle vereinigen sich mit dein Master; habe», die
stärkste Wahlverwandschafr, zu de» Alkalien, und zersetzen die Ver¬

bindung des Schwefels niir de» Alkalien, Erden und Metallen.
Nach einer nichtsehr mehr gcw'ohnlichen Eiitthcilnng wind. ,< die Al¬
kalien und Säuren auch zu den Salzen gnählct, und unter dem
Namen der einfachen Salze begriffen. Zusa m mengesozte
Salze aber warm a>) fstcutralsalze, wenn Alkalien mit Sauren

verbunden waren; und b.) Mittclsalze: i.) crdigre, oder 2 me¬
tallische.

Salzpflanzen, (ksirlopsivta) dnrch deren Verbrennung
ms» die Potasche (Kali) und die Soda (das Natron) erhalt,

werden vorzüglich in Spanien, in «Schottland, am häufigsten aber
in den asiatischen Steppen angetroffen. Sic haben das Eigene:
daß sie auf einem salzigen Boden Soda, in anderer Erde aber
Pviasche geben. Der Ritter Pallas beschreibt nenn und zwan¬
zig Arcen derselben, von denen nur einige sich in Deutschland finden.
Sie zerfallen in drei Unterordnungen: die binlicorniss, die sz.ua-

bases und die sislsolas. (Pallas ilmstrationes plavtarum imper-
tocte- vek ncmänm ao^nitarum. siass. 1. et II. Dlps. 180z.

Salzsäure (^c!äe murrstigue) erscheint re!» , immei in Gas,

gestalt, wird aber mir Natron verbunden, sehr häufig als K -

»alz gefunden, durch dessen Zerlegung mit Schwefel äm e man sie
auch erhalt, indem sie das Natron verläßt, daS sich dafü» mir der

Schwefelsäure verbindet. Die Salzsäure ist ganz durchsichtig und
farbenlos; laßt sich nicht ftvsiallisire», wohl aber sehr leicht mit

Wasser vermischen. Ihre Bestandtheile sind bis jezt noch nicht ent¬
deckt- Durch die Verbindung mir den Alkalien und Erven bringt
sie salzsaure Salz; (lvluriats«) hervor, aus denen die Schwefelsäure

das salzsanre Gas, die Salpetersäure aber orydirte Salzsäure
(S. Gas ltz) entbindet. Nach Verschiedenheit ihrer Baftn sind

diese Salze: i.) Sa lz sa ureS K a l i (KSuriate äs potssss) daS
in kubischen Krystallen anschicß!, einen salzige« Geschmack hat, sich
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in 2 Th«iltn Wasser anflbst, und im Glülsseuer schmelzbar ist.

..- 2.) 'Salzsaures Ratron (UurZuts 6e sonä«?? auch gemeines oder
Kochsalz^ Z.) Saiziaurer Kalk (Nvrkte äs eksnx) 4.) Salz»
saurer Barvl (iVlurlate äs kZnryte). 5.) Salzsaurer Srrvntit

(ükuristv äs 8trontio»s). 6.) Salzsaurcr Ammoniak sonst Sal-
miak der lustbeständig/ bst erbohcter Temperatur in 2^ Theilen

- Wasser auflöslick und im Feuer flüchtig ist. Die 4 Verbindungen
K der Salzsäure mit Thon, Glvcit, Airkon, und Talk werken hier

übergangen , weil ihr Gebrauch der Geschützkunst fr-md ist.
Durch die Ausammenbringung mit Metallornden ninimt die

' Sa lziäur« noch einen bedeutenden Äntheil Sauerstoff, auf, der jene
verläßt, und sich mit leztcrcr verbindet. Man erhalt dadurch die
vrydirtc Salzsäure in Gestalt eine» gelben Dampfes, davon

schon vorher (Arlik. GaS blro. lü) erwähnt worden ist, und die
nach B e rt h0 Ilcrö Erfahrungen Salzsäure, o,ozy Sauer¬
stoff und y.Rioz Wasser enthalten soll. Von ihrer Verbindung

mit den Salzbasen führen wir nur dreie an, weil sie in ihre» Wir¬
kungen dem, zum Schicßpulvcr anwendbare» Salpetersäuren
Kali gleichen: r) Orydirt salzsaurcs Kalj (Nun-tte vx^-

eis pocusss) Wied durch Sättigung des atzenden Kalis Mit

orndirtct Salzsäure erhalten, ist sehr Lustbeständig, hat einen küh¬
lenden, salzigen Gcschma k, läßt sich in kochendem Wasser auslosen,

und durch Abkühlen in sechsseitiger flacher, oder in sünfseiriger
prismatischer Form krrstallisire». In der Hitze schmilzt es ruhig,
indem es reines Sauersioffgas entwickelt und salzsaures Kall zurück
bleibt. Mit glühenden Kohlen oder überhaupt mit entzündlichen

Körpern zusammen gebracht, deroniret dieses Salz weit heftiger,
als das sa lpcter sau r c Kali, daher der Chemiker Bert bul¬

let es anstatt des leztercn zu dem Schicßpnlvcr anwenden zu kön¬
nen glaubte. Alkein, die große Entznndlichkeit des ornbirt

salz sauren Kalis verursachte 1788 das Auffliege!', der Pulver»
mühle zu Essau »es, wo sich eben Lavvisier anwesend befand,
und kaum sein Leben rettete. Denn schon bei sehr starkein Reiben

mit Phosphor, oder Schwcfelkali, oder Schwefel, oder Anck.r ver¬
puffet dieses Salz. 2.) Das orndirr salzsaure Narro»
(bluriats äs 8ouäs uxvgens,) daS in prismatischen Krpstalle»

erhalten wird, ist — mit 5 Schwefel vermischt — noch eutzündli»

ch.r und gewaltiger als das vorhergehende, so daß man es nicht
wagen dürfte, es als einen Bcstandtbcil des Schi.ßpulvcrS anzu¬

wenden. g.) Der orydirt salzsaure Kalk süluriLts äs
citunx ox vg.äiiä) hingegen, der weniger heftig delouiret, als das 0 ry-
dirc salzsanre Kali und Natron, verhält sich in dieser Hinsicht
wie das salpe tcrsaure Kali, nur daß er die Feuchtigkeit aus
der Luft sehr bald anzieht, und dann zerstießt. Mit rrvchuem
Phosphor vermischt, entzündet er sichj und si'crpuffr uuveezs-g-,
iich.

Wie sehr überhaupt die Salzsäure in Verbindung mit andcm
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brennbaren Substanzen die Eutzündlichkeit derselben erhöhet, be¬

weisen die Versuche der Hrn. Cadcr und Boull »v, nach wel¬
chen sich folgende Gemenge durch die bloße Berührung mit einer in
Schwefelsaure getauchten Röhre entzünden:

a.) g Theile orndirt? Salzsäure; r Tbeil Schwefel.
b.) z Tbcile Salzsaure; ^ Tbeil Schwefel; Z Theil Kohlen.
c.) ?. Theile Salzsäure; 2'Tbcile Autimonium.
chj Gleiche Theile Spießglanzschwcfe! und Salz,
e.) Gleiche Theile Goldsckwefel und Salz.

k.) Gleiche Theile Arsenick und Salz.

x.) g. Tbcile salHaurcs Natron, 1 Theil Kohlen.
In.) ix Theil Salzsäure; g Theile Schießpulvcr.

Sand sacke (8ac8 n terre) sind bei steinigtcm Boden zum
Batteriebau unentbehrlich, und gewähren ganz besonder? eine große
Geschwindigkeit der Arbeit (S. Batterien 1. Bd. S.72) Sie

halten gewöhnlich r Fuß im Durchmesser, bei 2^ Fuß Höhe, und
fassen ohngcfahr 1 Würfelfuß Erde. Bei de» Ausrüstungen der
Artillerie werden gewöhnlich 500 Sandsackc auf jedes Geschütz,
ovcr bei Belagerungen ioczczc> auf jede Attague gerechnet.

Gattelwagm (Elwrlot ü Eanon oder l^orts-corp5) ist ein

gewöhnlicher Blockwagcn mit 2 hohen Nadern, auf dem die Balte»
riesiücken im Felde von einem Orte zum andern transportiret wer¬
den. Er hat zu dem Ende ans seinen Schcmmlen 2 Tragbäumc,
deren Länge sich nach der Länge der Geschützrohre richtet. Sic sind

bei der Französischen Artillerie rr Fuß lang, gZ Zoll breit und 5

Aoll hoch. Die ans den Baumen befindlichen st Träger sind halb¬
rund ausgeschnitten, damit das Rohr eine feste Lage hat, indem
es zugleich mit den Schildzapfen auf 2 dazu bestimmten Fröschen ruhet.

Weil die Anwendung des Hebezeuges in den Bclagcrungsbat»
tcricn ihr- eigentlfümlichen Schwierigkeiten und Nachtheile hat, wird

das Rohr ohne dasselbe, auf die Lastete gelegt, wie oben (Artik.
Dattcricn S. 77) gezeigt worden. Soll aber das Rohr von

der Lastete auf den Sattclwagen gebracht werden, stellt man die
Räder des leztern fest, nachdem man ihn mit den Hinterrädern

»iber den Schwanz der Lastete geschoben hat. Nun wird die Mün»
z ung niedergedrückt, um eine kleine Walze hinten unter das Rohr,
dem Schildzöpfen so nahe als möglich bringen zu können. Wird

.nun das lange Feld durch untergeschobene Hebebäume aufgehoben;
»erläßt das Rohr das Zapfenlager und geht rückwärts/ bis die

Walze durch die Köpfe der stehenden Bolzen aufgehalten wird.
Man bring, nun einen Baum in das Zapfen« Sager, und indem

snan die Mündung niederdrückt, schiebt man die crKc Walze wie¬
der vorwärts, und legt zugleich eine größere Walze zwischen die
Heiden leztcn Bolzen nahe an den Bruch der Lastete, um das Bo-

d nsiück zu unterstützen, wahrend das Rohr weiter rückwärts gc-
ssi obeu wird. Durch zwei auf jeder Seite unter daS lange Fckd

j sschebenen Handspsschen, wird das Rohr nochmals in die Höhe
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gehoben, um die erste Walze vorschieben zu können, wo alsdcnn
2 Mann ihre Handspelchen unter die Traube bringen, und cm

sie'jene auf dl«'Tragbäume des Wagens stützen, das Rohr in die
.hohe wuchten, bis die Sckildzapfcn auf die Enden der Tragbänme
kommen. Endlich wird eine Walze auf die letztem gelegt und oer-
mittelst derselben daS Rohr vollends bis an seinen Ort gebracht.

Sattlerwerkzeug (ontilK a testier) ist bei dem Artilierietrain

blos zu den aus dem Marsch nöthig werdenden Ausbesserungen be¬
stimmt , und bestehet daher aus :
1 Nähkloben; r Sattler, Kammer; r großer Hammer; 1 Beiß¬

zange; i Beugezange; r Kneip Messer; l Werkmesser; 2 Ein,
binde-Ahlen; d! Stechahlcn; 20 Ahleiien; 2 Lochcstcn; 1 Schrot»

mcissel r Feile; l eiserner Loser, die Knoten im Nieinenzeuge auf¬

zuknüpfen; r Durchschlag; Z Nagelbohrer; 2 Kummrl.ohrer;
1 Schecre; st Ahlenhestc; r Reifzirkel; l Spitzzirkel; , Streich«
stahl;' 12 Ausmache«Nadeln; 200 verschiedenedreischncidige Näh¬
nadeln.

Sauerstoff sdxvgärio) Ist der zum Einathmcn geschickte An»
thcil der athmospharischen Luft, der au sich spezifisch schwerer ist,

als diese, und daö Verbrennen der Körper auf eine sehr auffallen¬
de Weise befördert. DaS iezterc geftbiehet nei-iüch blys, indem
sich der Sauerstoff mit dem verbrennlichen Körper ganz oder zum

Theil verbindet. Bei manchen Körpern nun wird zugleich eine Säure

erzeuget, und diese Körper werden deswegen iänrefähige
Grundlagen (Lases uciäisiubles) genannt. Siehe Heuer und
Gas

Sausende Rugcl gehört zu den Spielwcrkcn der alten Feuer¬
werker und bestand auS einer gewöhnlichen Granate, dle unten an

der Verstärkung eine kegelförmige Vertiefung hatte, und deshalb
während ihres FlugeS einen sehr starken sausenden Laut von sich

gab. Das Nutzlose dieser Erfindung hat sie in der nenern Zeit mit
mehren, andern verschwinden gemacht.

Schaft des Gewehres (le sät äs Knsil) siehe Hliuten-
schast.

Schall pflanzt sich in der freien Luft, eben so wie das Licht,
nach allen Seiten fort, obgleich mit einer weit geringer,, Geschwin¬

digkeit, denn er legt in einer Sekunde nur wenig über loezo Pari¬
ser Fuß zurück, während das Licht in demselben Zeiträume über
qoooo Meilen durchlauft, so daß man die Zeit, welche von seiner

Entstehung bis zu dem Augenblicke verstreicht, wo man es wahr¬
nimmt, o gesetzt werden kann. Da dieS ein Mittel an die
Hand giebt, Entfernungen zu messen, haben von Zeit zu Zeit meh¬
rere Gelehrte Versuche über die Fortpflanzung deS Schalles ange¬
stellt, die wegen der verschiedenen Temperatur der Athmosphäre

»othweudig nicht ganz übereinstimmend ausfallen konnten. Denn



alles, wa5 auf die Dichtigkeit und Federkraft der Last Einfluß
bat, 2l'< Wärme und Käüe, Feuchtigkeit oder Trost,nheit, sehr
starker Wind, dessen, Richtung der Richtung deS Schalles parallel
ist, muß nothwcndig auch auf die Geschwindigkeit deS Schalles

Einfluß haben, obgleich seine Fortpflanzung von sich selbst gleich«
formig und seine Geschwindigkeit nnverandcriich ist, daher stell auch

ein schwacher Schall eben so ''ebne!! fortbeweget, aiS ein starker.

Am genaueste» und sorgfältigsten scheinen die von Cassini, Ma¬
la l d i, K astnc r und M a v c r gemachten Versuche zu sein, von

denen jene auf einer Linie von >4ftg6 Tollen angestelü wurde». Jur
Vergleich» na stehen hier die Resultate jener Erfahrungen.
Von dem Schalle Ort der Bc o- Name des Beo¬

j n 1 Z e i r sc k n u de dach tu ng. bachters.
z u r ückgelegtcr

Weg.

Pariser Fuß.
G7Z - - . . Frankreich
1219 . . . . England

.
. . . . . NobcrtS

11-5 . . . . — —

12g,j. . . .
— —

übst . - - . Italien . dic Acadcm. von Florenz
rz8o . . . . Frankreich

.
. . . . Mcrscnne

1^2 . . .
— — . . . Cassini; Hungens

1070 . . . '. England
.

. Flamstcad; Oeftham
iog8 . . . , Frankreich . . Cassni; Maraldi
aorr . . . . Car-enne

.
. . de la Condamine

. O.uito
.

. . — —. . .
. Göttingcn . . Kästner; Mavcr

uog''
rOgc> » . » . — — .

. . . . . Müller.

Newton hat zwar eine Theorie des Schalls aufgestellt; und

Formeln zur Berechnung seiner Geschwindigkeit gesunden; allein,
sie geben nur 140 Toiscn in r Sekunde, und kann wegen dieser
großen Abweichung von der Erfahrung nicht angenommen werden.

Neuerlich hat auch W ü n s ch eine neue Theorie des SchallcS zu liefern

versucht, »ach welcher die Luft mit einer ihr angehörenden eigen-
tmnulichen Geschwindigkeit— die nun auck die Geschwindigkeit des
Sehalles sein soll — ausweiche. Er gedenkt sieb dabei die verschie¬
denen Luftsäulen als eben so viel besondere Körper, deren jeder sei¬

nen besonvcrn Schwerpunkt hat. Allein, es ist gegen die Eigenschaf¬
ten der Luft, als einer Flüssigkeit, sich bei ihrer Bewegung Schwer¬
punkte zu gedenken , und man kann daher diese Theorie des Schal¬

les ebenfalls nicht für wahr annehmen, obgleich sie mehr mit der
Erfahrung übereinstimmt, als die Ncwtonsche.

Zchanzkörbc (tstabians) sind gegenwärtig noch von dreierlei

Gattungen üblich: 1.) die gevdhnlschen Sappenkorbc z Zuß hoch.
bis
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rk bis 2 Fuß weit, die üngefährckoffi. wägen. Sic werden aus grü¬
nen Reisern um 7 Pfähle geflochten. die über die angegebene Lange
noch 6Zoll lange Spitzen haben. 2.) Die qrbßernSck anzkvrb? zur trap¬
pe volante, die 5? Fuß hoch sind, und aß Fuß im Dmckn-'ffer halten.
Die 17 Pfahleweroe»,wicbei dcnvorhergehenden, zZvllvon einander
eingeschlagen, und die Spitzen derselben nach Beendigung des Flech¬
tens, abgesagt. Man bedient sich dieser Schanzkörbe, mit Faschinen ge¬
füllt ((Zalin!^ darei) als Blendung.!! an den Spitzen der Sappen.
Z.) Die kegelförmig unten zulaufenden kleinen Schanzkorbe, die
ob» g Zoll, unicn aber nur <> Zoll weit sind, und auf die Brust-
webr neben einander geiezt werden, um den Kopf der ans den Lauf¬
graben feuernden Schützen zu decken. Sic werden über 7 Pfähle von
1 Zoll dicke geflochten.

Zu dieser Arbeit, werden die Leute in Banden von 4 Mann ge»
thcilct, wovon 2 Mann den Schauzkorb flechten, 2 Plann aber
die Reiser dazu aussuchen und herbei holen. Sie bekommen dazu
1 Lehrbrer, oder r Absicckschnnre, Z kleine Fa'ckincndeile, oder
Faschinenmesser,und 1 Handschläge!; überdieseö wird auf 4 bis 6
Banden i Spaten und r Pfahleisenoder Slichlitz gegeben.

Bei dem Flechten selbst werden zuerst auf einem dazu ausge¬
suchten Orte die Pfahle au den durch das. Lchrdret bcstimmien
Punkten eingeschlagen, und oben vcmiiltclst deö zwischen sie ge¬
klemmtenLehrdreres in der gehörigen Entfernung erhalten. Man
flicht nun zu oberst einen Kran.s von schwachen und biegsamen
Aestcu, indem man das starke Ende des Astes, zwischen zwei
Pfahle klemmt, und es abwechselnd von der linken nach der rech¬
ten Hand, hinaus-nnd hereinwärts um die übrigen Pfahle schlingt.
Dieser Kranz wird z bis 4 Zoll hoch gemacht, und zwischen jedem
Paar Pfählen mit einer Meid' festgebunden. Einen zweiten, in
der halben Höhe der Pfahle geflochtenen ähnlichen Kranz ireibr man
vermittelst des Handschlägels bis auf die Erve heruncer, um in die
Zwischenräume dcss.lbcn , die starken Enden der Acstle stecken zu ton¬
nen , w daß mau da, wo ein Ast aufhöret, den folgenden um ei¬
nen Pfahl rückwärts einstecket. Hat der Korb zwei Dritthcil seiner
Hohe erreichet, wird der obere Kranz herunter getrieben, nach völ¬
liger Beendigung des Flechtens aber ein dritter Kranz oben herum
geflochten. Zul.tzr grabt man die Erde um die Pfähle los, damit
der Schauzkorb weggehoben werden kann, ohne das Flechtwerk
locker zu machen.

Bon den gewöhnlichen z Fuß hohen Schanzkörbcnkönnen in
jeder Stunde 2 fertig gemacht werden, und ein vierspänniges Fu,
der Reißholz gicbt 20 Stück derselben. Die großen Schanzkvrbe
hingegen erfordern mehr als das Doppelte so viel Zeit und Mate¬
rialien.

Schanzzeug (Outils a pionniers) bestehet in Schaufeln,
Rasenspaten, Erd-oder Rade-Hanen, Pickeln oder Spitzhauen,
Reilen, Faschinenmcsser :c. rc»

Ho>>er GesclM.Wörterl'. III, xh. I
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Die Schaufeln und dle Spaten (pelle ronlle und guarres)
wiegen gegen Z Pfund, und bekommen Z Fuß lauge Stiele von
Rüstern Buchen oder Eichen Holze.

Die Erdhaucn oder wie sie bei der Französischen Artillerie üb¬
lich sind, die Doppelhauen (grio- no^au) wiegen mit den ? Fuß
langen Stiele 5^ Pfnid.

Die Belle unv Faschincnmcssermüssen gut vcrstählt sein ; jene
haben einen 2 Fuß st Zoll langen Stiel und wegen mir demftlb n
5 Pfund; die andern haben bloS einen 7 Zoll langen Griff und wie¬
gen lZ Pfund.

Handsäqen und große Zi'mmc>/ägen, große Kampierscklägcl,
Handchlagel und Haudramninen sind bei dem Vattcrieban uncnt-
bchrlia;.

Die Happeln m't den da-auf gewundenenStrohseilen, izo
Toifen laag, die goo Fuß langen Trecir- Leinen und die Tran-
schee» S'.abe dunen z» dem Abstcck n der Arbeiten.

S-darfe Metze ein al^es Geschütz, das 100 Pfund schoß, und
zu den Mauerbrechern oder Batreriestücken gezahlet ward.

Scharfe Tindlein ein kleines Geschütz aus dem Fünfzehnten
Jahrhundert, daß j Pfund Blei schoß, aber wie das vorherge¬
hende schon im Dcchzehnren Jahrhundert abgeschaft worden.

Schartenzeile S. Merlon.
Gchemmelmörftr S. 8»ßmörfer.
Schießgewehr Siehe Flinten, Pistolen und Gewehr-

fabriken.
Schießlöcher oder Schußlpaltcn (Lireimux) für das kleine Ge¬

wehr, werden vurch starke Mauer« inwendig ist Zoll hoch und 4
Zoll weit, äusserlich aber 24 Zoll hoch und ist Zoll weit gebro¬
chen. Durch schwächere, noch keinen Fuß starke Wände bekommen
die Schicßlöcher

inwendig 8 Zoll Hbhe, und 2 Zoll Weite;
auswendig dieselbe Hohe und k> Zoll Welte

die einen wie die andern müssen 7 bis st Fuß über dem Horizont
ftchen, damit man von Aussen kein Gewehr hinein stecken kann.
Ihre Hohe über dem Banguette beträgt gegen 4 Fuß»

Schi ßpulver, Siehe pnlver.
Schießscharten (Lmdrusures), werden Artik. Batterie»

abzusteckengel brct.
Schiffskanoncn wurden lange nach der alten Art beibehalten,

weil die Nachthsile und Uubeqa mlickkettenihrerzu großen Schwere
nichr so fühlbar waren, wie bei der Land - Artillerie. Bei der F an-
zosischen Marine bediente man sich der Sechs und dreißig-, Vier
und zwanzig-, Achtzehn-, Zwölf-, Acht-undVicrpfündigcn Ka¬
nonen , die hinten am Stoß A Kaliber und vor» über ^ Kaliber
Metallstärke hatten und folglich, mehr als vollgütig waren. Ihre
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Auch die eisernen Sch'ffskanoncn der Hollander waren zu lang

und schwer, wie folgende Tafeln beweisen.

Kaliber

Durchmesser der
Kugel

Ganze Länge des
Royrcs

Länge der Seele
Metallstä ke

vom Zündloch
vom eisten B>uch
v. Zwesten 'Bruch

im langen Feld
Gersschr in

Pfunden

von Rotterdam

104 --
98 2 7

67b
5 l> -

5

3 !

i Pfd>. ^

Kanonen d. Ädmira g Kauoiien der Avmiealitär
!-tätv. Amster, am

Pfor.

5 Y

5 7i?

2 4 Pfdr.
Pkr

4 7 8

4 5 2

90 —
85 3

5 4

4 9

4 3 ^
2 6

5 9 "s

B 7 2

^l02

97

6 7 "
9 4 -
510 -

ZlO 6

4000 3236 S 48ac>

i8Prbr.
'uu'vin Pt!

5 3 9

5 1 1

y9 10

92 —

II ^

7 -

4050

2 Pfdr.

4 7 8

4 5 2

92
38

5 2 —

4 7 —

3 3

In Abficht der Länge kommen diese Kanonen wir den Franzö¬
sischen ziemlich übcrein, denn sie weichen nur um etwa z Kaliberab. Die Metallstarken der Adm ralitäl zu Rotterdam sind jedoch
zu groß; da die Amsterdammer Kanonen immer hinreichenden Wi¬
derstand geleistet haben. Endlich macht die große Bcrschi.dcnheit
der Metallstarkcn am ersten und zwe ien Bruch die Construction

dieser Geschütze schwieriger, ohne in Hinsicht auf den Widerstand

gegen die Erponsionskraft des Pulvers einigen Vottheil zu gcwäbren.
Schwächer und leichter sind die 1785 festgesetzten spanischen

Schlssskanonen, wie aus nachstehender Tafel erhellet:

Kaliber der Seele
Dura-niester der Kugeln
Länge der Seele -
Ganze Läng, d, Söhres
Entfernung des Schild-

zapfen-Cntlrumsvom
Stoß ....

Merallstärkev.Znndloa
— zinisa en d. ersten

u> noclrcn Bruch
— v. zweiten Bruch
— v-Halsband
— von den höchsten

Kvxffrießen .
Gewicht in spanischen

Pfunden

>2 Pinrter L Pit.noer a Pfün^er

ifust Zll Li» P r. Fuß All. Lin.Plt. ^»ß ?il. vin Ptt.
8?°4

4
5

lo

II

5

-46

- r 4

— 26

04
lls

54

Zss

10!^

9^

z lo Iij
Uli

zf

6 lc>

4 7
3 5
9-2

— 4 2 10!

— II

24z l

<- IZZ
4 9
8 ZZt

1V zZ

IO-^

3 9 TS

— I

I 2 Ilstzz

1971
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Bei der Englischen Seearlillerie schlagt Müller vor: di>'Ka¬

nonen / wegen d.r S>! wi.r gk t d s LamnS n> r 15 Kr. Iber lang,
und ??- am'Sioß,-!ZKalibe- aber an der Mündung stark zu machen;
denn da hier ein S-tzc von Tau gebraucht wird, laße er s'ch bei

einer größeren Lange entweder nicht g I bogen, wenn er stark ist;
oder er hak im Gegcnth il nicht Steift genug, um die Ladung ge¬

hörig an etz n zu können. Daß durch diele Erleichterung des Ge¬

schützes d r sehr wc'»tliche Vortheil cutst bet: die Sc! ist. m>! Ka¬
nonen von schwererem Kaliber besetzen z» tonnen. fallt in die Au¬

gen und erhellet auS folgender Begleichung des G s ützeS auf dem

Leonis, einem Linien'chiffe von ,00 Kanonen.

Zahl der
Kanone-

28

28
28
-6

28
28

"28

r6

Kaliber

derselben
Lange im
dcc. F rß

Gewicht in
Eeutncr

Kumme der

Gewichte
Haupt-
E umme

42

"4
12

b

9,6
90
8 0

6r 2 >0

Zl
29
,9

l! 20

1428
812

304

V 4366
/ oder

^ rZTonnen

V en '.Vi "! I r vorge zchlagene Ein, iebtu»g.

42

32
24

18

8,4

?ü
7,0

6,4

46

35
2Ü
20

'202
99 t

743
3'eo

. 335?
oder

'f>7 Tonnen

Daß diese metallenen Kanonen nicht zu schwach sind, beweist

ein von Admiral Kuppel mit 2 Zwölfpfündcrn angestellter Ver¬

such, die j deSmal mit 12 Pfund Palvcr grladcr. wurden, und sehr
gut au-hielten. Natt stehende Vergleichung zeiget den Unterschied
in Hm siebt aller KnegSfahrzcngc:

Akte Vnsass'rg Li >e ^ m.'chrung

Z
'gitlderu VI..»! oerKanonen
«42 Z2 24^812 964

.realiter und Zahl der Kanonen

;8 42 g2 24 18 >2 9k
t00

90
28 -428 — 28 —l'6!^
— 2h— ab 2b — >2 — Ii? .6

28
2b

,28 - Hb —
2b — 12 —

8.

7.
— 2b - 2b --24 4 -

28,- 28 - '8

26

28

26

28
— 24 4 -
— ld — —

! 7-0
- s>4

- 28 — 28 — -4 '
26 — 2b t2 — —

28 28
26 ab r2

Z 60 24 — 26 — 10 —
—

24 2b — 10 —

j 5-2 — — 22 —'22 — 6
— — 22 22 — b —

t! il4 20 — 20 4 —
— — .0 — 20 4 —

ü 4c 2O — 20 '— — — — 20 — 20 4 —
ii 3b — Zb — tv — — — —

2b — ro —

ß 32!
2b — 6 —

— — —
2b - !0 —

z -4
Z 70

24 4

^ -!?O —!lol — I
24- 4-^22 2j
',0! —I!0l
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An dieser Tafcl zeiget die erste senkrechte Kolumne die ganze

Zahl der aus jedem Schiffe befindlichen Kanonen an, deren Kali¬
ber man in ven horizontalen Reihen findet.

SchlssSkopf (bourrelet an wiche) Siehe K o pffri es cn,

Schissslasscte (^rftut - marine) auch Rollpferd oder

Rancrd bestehet ans 2 Wänden, wovon 4^- Diamctcr der Kugel,
und hinten halb so hoch ist, die durch die beiden Achsen, einen Rie¬

gel und durch zwei liegende Bolzen zusammen gehalten werden.
Ihre Maaßc in Englischen Zollen enthält nachstehende Tafcl:

24^ 18 j 12
9 v

>8 rÜ" r6,g l5',ss t3 11.5

28-5 2Z,5 22,5 2 t,5 >9-5 iL,5 rst,5
5? 5? 54,5 5^,5 45-5 42,5 88-8
10,8 ,IO,2

9-8 9,2- 8 7-5 7
st, 2 st,2 st,2

5,8! 5.2 5 4,5

85-4 8^,6 84-y Z8,i 2Y,Z 2?,5 24 8
lo,8 ro,8 10 10 10 9-5 9

st,8 6,8 st,8 st ! 5-5 5-2 5
Z5-4 Z6,st 84,9^?.r 2Y,5 27.Z 2g,8

st,8 st-8 6,8 6 5,5 5-2 512 12 12 12 12 12 l2

ly 19 t8 18 ist 16 14
lt> ist 16

ist 14 l4 12

st,5 6 5-5 5 4-5 4 8-5
78 78 72 stc) !st6 6Z stc>
26,8 26,2 26 2Z,st !2N> 18,8 rc>

6,5 6 5,? 5 4-5 4 3,5

! 8 8 8 8 st, 8
st-st

st,6

"Kalib er der Kan onen.

Weiw1m?ich^and. Stirn
re l hinten

Länge der Achsen . .
Die Achte (Länge

vornen ^Durchmesser
tLänge

VordereMittclachscjHohc
lPrcite

lüäugc

Hintere Mitttlachfi)5)bhe
(Breite

Durchmesser der Vor der«
Räder . . . . .

— der Hw-ter-Räder
Starke der Räder . .

Die Wände sind lang .
— vornen hoch

— stark . . .

Die «childzapfen stehen
von der Stirn . .

Die Hohe der Scitenwände richtet sich nach der Hohe der Lücken

in dun Sechst. damit die Kopfsriescn an den Obcrtrcmpc! anstehen
wenn das Bodensiück aus der Achse ruhet, damit das Rohr die

Srückpforten nicht aufstoßen kann, wenn das Schiff bei starkem
Winde schlingert. Weil die Hinterräder der Lastete ihre Seilende«
wegung sehr erschweren, und die hcranssieheudeu. Enden der Achsen

die Unbequemlichkeit haben, daß die hinter den Kanonen weg lau»
senden Seile leicht daran hangen bleiben; hat man vorgeschlagen:
die Vorderrader etwas hoher zu machen, und die Laffeteuwandc
dl-iten mit einem flacken Bogen abzurunden. Sie werden dadurch

den gewöhnlichen Laffetcuwäuden mehr ähnlich und gewahren ein:
lcichiere Seitenrichtung.

Der Markis von Montalcmbert hat dem eben angeführten

Nachtheil dadurch abzuhelfen gesucht: daß er seine Schiffslasset n

aus eimu Raymeir fezte, der sich vermittelst zweier Rollen scitwärrs
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bewegen läßt, und der vornen mit cinem Schicßbolzen am Verdeck,
auf dem das Geschütz fiel,-'s, hinten aber an einem Bvg.nförnstgen
eisernen Bügel fest ist. Man erhält durch diese Emrichnrng cm

wcscntlichenMntzen: daß nie Sechs und dreißia pfü> digen Karo- cn
von z Mann b dienet werden können, und daß sie bei allen Bewe-

gungen des Wch-ffs unveränderlich auf ihrer Stelle bleiben, obgleich
der Nahmen von dem eisernen Bügel eine freie Weiten» Bewegung
von 15 Graden auf jeder Seile hat. Weil jedoch der mittlere
Laufbaiken vic'cr Lastete auf dem Verdeck hinderlich sein könnte

(Moukalcmbcrts Walllaffeten) ist er bei der Schiff.'astetl

so eingerichtet, daß er aus zwei Stücken bestehet, und dichte am
Rahmen M-lwcggenommen werden kann, sobald man nicht im Gc»

fecht ist »nd seiner wegen des Rücklaufs der Kanone bedarf. Der
b.kannte Schwedische Schiffsbaumcistcr Chap mann hat eine äne

li de Art Schist lafftten a g geben, die sich auf einem Rahmenge¬
st, lle bewegen. Zu beiden Gattungen aber ist durchaus erforderlich:
daß die Deckbalken deS Schiffs so geordnet sind, daß gerade unter der

Mirre jeder Stückpfortc eine liegt, damit der Drehbolzcn des Rahmen-

gestelleS durch denseib-n gchct.damit er dadurch die gehorigeFestigkeir er¬
hält. die Last te bei dem Schlingern des Sck st-S ^u halten. Dies
sowohl, als der g'dßere Raum, welchen der Rahmen aufdcn Ver¬
decken einnimmt, stnd die Ursachen: daß man dergleichen Lasteten

nicht eingcfnhret hat. sondern sich noch fortwährend der alten Art
bedienet. Nur die Caronaden haben auf den Englischen Schiffen

eine Att Rahmenlaffete die aussen an einem Drehbolzen befestiget

sind, und sich Hinren vcrm-ttclst zweier, in die Quere stehender Nol¬
le» seitwärts bewegen lassen. Man findet in Scharnhorsts

Handbuch der Artillerie, Ilr. Thl.; Plan II. eine Abbildung
dieser Lasteten.

Schildzipfcn (Rourillons) dienen bekanntlich: das Geschütz

auf der Lästere zu befestigen. Da von ihrer Lage und Beschaffen¬
heit zum Theil die Genauigkeit der Schüsse abhängt, müssen sie

eine olehe Stellung erhallen: daß das Rohr weder zu viel noch
zu wenig H i»t crw ich r i gk ei l hat, weil jenes der schnellen Rich¬
tung, oieseo aber dein richtigen Treffen nachtheilig ist. Die alten Ar-
tiile ist » stzttn ihre Schildzapfen auf die untere Linie der Seele,
in der M innng: daß sie hier sich fester mit dem Rohre verbinden
li-i:en, als wenn sie auf der Achie der Seele stehen. Allein, wenn

^11. (b 2c> Ruh. XXII.) Die leztere vorstellet, und I) daö

Cci t um der Schildzapfen andeutet; so ist klar: daß bei dem Ab¬

feuern das Pulver gegen den Stoß eL wirket und daö Geschütz
zurück tre btt. Weil aber lezteres in der Lastete fest ist, strebt es

sieh unu I) zu bewegen, und es entstehet bei ch est: Druck abwärts
auf d » Richilcil, der im Verhält,, ß der Entfernung EI) wächst
und die Last re zu zertrümmern strebt. Man hat daher bei den

neuen G-schützen die Schilbzapfen allgemein auf die Are der Seele

gcstzt. Bei dem Französischen G:schütz soll jedoch die alte Sttl-
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lung der Schildzapfen wieder angenommeu worden sein; daß sie mit
ihrer Ave auf der uutcrn Fläche der Seele stehen. Man erreicht
dadurch den Vonheil: das Rohr mehr eleviren und plougiren zu
können, als es wegen der Einrichtung der FranzösischenNichtschranbe
und wegen der Stellung des StirnncgelS in der Lastete möglich
ist, wenn die Are der Schildzapfen anfder Seeler.are stehet. Da
nun die gegenwärtig allgemein eingeführte!! schwachen Ladungen kei¬
nen uachrheiligen Einfluß auf die Lasteten äustchn; auch nach den
bis jezr gemachten Beobachtungen die Genauigkeit der Schüsse nicht
darunter leidet, wenn auch das Rohr beim Abfeuern eine hüpfende
Bewegung erhalt; scheint die Stellung der Schildzapfen, in Absicht
der Höhe ziemlich gleichgültig zu sein. Nur der Umstand spricht
für eins höhere Stellung derselben: daß dadurch de" Schwerpunkt
deS Geschützes niedriger zu liegen kommt, und daß man die Räder
der Lastete um noch Einmal so viel hoher machen kann, als die
Schildzapfen herauf geruckt worden sind, welches den Zug und die
Beweglichkeit des Geschützes gar sehr begünstiget.

In Absicht der Entfernung der Schildzapfen vom Stoß des
Geschützes, die eigentlich blos durch den Schwerpunkt und die
erforderliche Hinterwichtigkeitdes Rohres bestimmt werden sollte,
(Man iebe diese Worte) scheint man bisher blos praktische und
mehr wlllkührliche Grundsätze befolgt zu haben; sie betragt:
Bei den deutschen Batteriestücken o.gzztztz der ganzen Lange des

welches ohngefähr ^ beträgt.
Da es nicht allein auf die richtige Stellung der Schildzapfen

sondern auch auf ihre genaue Bearbeitung ankommt, wen» das
Rohr fest in den Pfanncnlagcrn liegen und gehörig Schuß halten
soll; die Bearbeitung mit der Feile aber zu langweilig und unzuverlässig
ist; hat man ein besöndcrcsWerkzeug erfunden, um ihnen eine völlig cn-
lindrischeFormzu geben. Das Geschützrohr wirdiu dieser Absicht
zwischen zwei Böcke — denn jeder ans 2" sich krcntzendcn Balken /ä
?i^. 7 Nab. XXI. bestehet — auf dem halb rund ausgeschnitte¬
nen Träger u vermittelst eines darüber geschlagenen cnerncn Ban¬
des befestiget. Zu beiden Seiten dieser Böcke befinden sich die
Drehbänke b'ixs b und 8 jede aus zwei Rädern und einem O.ue-,
riegel L bestehend. Durch d!« eisernen Büchsen cm stisz. 12 ziehet
der Baum L, der von ihnen in horizontaler Lage erhalten wird,
und hinten durch das über die Scheibe ä laufende Gewicht gegen

Rohres

<0,40987
O'4-I58r

kö,447^6
>-0-453-2

Bei dem Sächsischen
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das Geschütz angedrückt wird, wahrend man durch die Winde iL
das vorn angeschraubt« «schneide- Eisen 1) umdrehet. Lcztcres hat
oben eine doppelte schiefe Fläche l) big-. y io und rr, hinter deren
höchsten Punkten die stählernen Klingen angebracht sind, um zu»
gleich die Schildzapfcnund die «Stoß scheiden (S. d. Wort) ab»
drehen zu können, indem man es mit der innen, Höhlung nach
und nach übe? jene herauf windet. Hinten bei h ist das Schnei-
deeiscn vierkantig nnd inwendig mit Schraubcngängen verschen, da»
mit es auf dem Baume befestiget werden kann.

Um das richtige und genaue Abdrehen der Schildzapfcn zn un«
termchen, bedienet man sich einer Art Winkelmaß, ?i^. 17 Rod.
XXII; das obm eine Ble'wage R hat um zu scheu ob daS Rohr
in Absicht der S iäldzapfen voll z Waagerecht I:egt. Nun wird
ein genau passender Zylmder in die Mündung gebrächt, der in der
Mitte ein Loch für den Zapfen ? deS hölzernen Kauzes rZ
hat, das man »ermittelst der Bleiwage L! horizontal richtet, damit
die Arme Rk senkrecht stehen. E n "anderes äaltcheö Kreut; wird
hinten an dem Ausatz der Traube befestiget, und vor. dem Punkte
R des einen Krcutzes nach demselben Punkte des andern Krcatzcs
ein Faden gezogen, "um den von beiden Schildzapfcn glcichweit ent¬
fernten Punkt zu bemerken, der in der Are der e^ecle liegen und auch
mit der Stellung des Zündloches übereinstimmen muß.

Sckildzapfenpfannen (8ous tanäss) siehe Pfannenstücken
und Beschläge.

Schilfklinge siehe Seitengewehr.
Schlägel zu den Raketen (ülaMets), werden von Buchen

oder Uimenholzverfertiget nnd müssen einen dem Kaliber der zu
schlagendenRaketen und Bränden angemesseneGröße und Schwere
haben. Siehe Brillianrbrander.

Schlag (petarcle oder petcralls) ist eine gewöhnliche, über ei¬
nen zwölfldthigen Minder in einem scchzehnlöthigcnStock verfertigte
Hülse, iZ bis 2 Mündungen lang und oben und unten zugeritten,
gcbunden und verleimt. Die noch größeren Schläge sind in einem
zweipfündigcn Stock über einem eiupfündigen Minder verfertiget;
mit starkem Bindfaden dicht umwunden und gut übcrlcimt. Ehe
man die Hülse am andern Ende zureitet, wird das Pürschpulver
hinein geschüttet, ein Blatt weiches Papier darauf gedrückt, und
die Hülse zugeritten, gebunden, beschnitten, geklopft und verlei¬
met.

Die bisweilen zu Signalen anwendbarenstarken (sogenannten
Kanonen) Schläge sind 2 bis 4 Würfelzvll groß aus Karton ver¬
fertiget, fest und dicht mit drei - bis vierfachem Bindfaden umwun¬
den , nnd ebenfalls mit feinem Pulver gefüllt. In die vorherge¬
hende Arc Schlage wird ein mit Mchlpulver angefüllter Federkiel,
in die kubischen aber ein kleiner Blander geschoben, um ihn dadurch
zünden zu können.
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Schlagen der Raketen und ZZränder, mansche diese beiden
Worte.

Schlags der siebe Flintenschloß.

Gcklageloch bestehet aus Z Theilen Messing, und r Thell

Zink, das zu ammengeichmolzen und durch einen Besen in Wasser

gegossen wird, um es zu körnen.

Schlagröhrgen (stusees «j'amorce oder LtonpUIos) sind zu
dem schnelleren Anzündender Geschütze bestimmt, weil das Einln»
dcla mit losem Puloer zu viel Zeit erfordert. Um vieler Absicht

zu entsprechen, müssen sie bei der Vcrührunq mit dem Zündlichie
sogleich Feuer sangen, auch bei dem übelsten Wetter nicht versagen,
und in dem Zündlochc keine Schlacke bilden. Man bat drei vcr-

schi dme Gattungen solcher Seblagiohrgen, vondenen dje Erste »ud
einfachste auS schwachen Schilf öhren oder Bimeu bestehet, durch

welche ein doppelter, gut angefeuerter Ludelfaden gezogen wird,
nachdem sie vorder mit einer Raumnadel von dem darin befindli¬

chen Mi k gerciniget worden. Weil sie jedoch den Nachtheil ha¬
ben: daß sie leicht versagen, wenn der Ludelfaden zerrissen ist oder
den Anfcuerungszeug verrohren hat; füllt man 2.) die Schilfrohre

mit einem, gut abgeriebenem und mit Weingeist oder starkem Brand»
wein angefeuchteten: Satz von

12 Unzen Mchlpulver oder isi Unzen Mchlpulver

4 — Salp-tcr — 4 — Salpeter
2 — Schwefel —

g — Kohlen.
Um das Füllen der Röbrgcn zu erleichtern, wird eine Anzahl

derselben in einem Kasten aufrecht gestellt, mit dem Satz ohugc»
sär ein Zoll hoch bedeckt, und dieser so nach und nach in die Roh¬

ren geschoben, bis sie völlig vamst angefüllt sind. Man
durchsticht den Satz, ehe er trocken wird, der Lange nach, mit
einer Raumnadel, und befestiget zulezr 2 schwache Zündschnuren mit

Zwirnsfaden oben auf das Schilfrohrgen.
Z.) Ein genau in das Zündloch passendes Rohrae» von Ku¬

pfer oder weißem Blech wird in einem dazu bestimmten hölzernen
Stock chix;. 15 1'ab. XXIl. über einen Dorn ö, der unten bei
(s verschraubt ist, geschlagen. Bei der Sachs: che» Attiller'e ge¬

schieher es mit feinem Kornpulver; bei der Oesterrcichiichcu ab.r
mit folgendem Satz:

24 Unzen Mchlpulver
16 — Salpeter

4 — Schwefel
6 — Antimonium.

Das fertige wchlagröhrgen wird oben angefeuert, und mit ei¬

nem papiernen Käpchen versehen. Es darf übrigens wob! nich- .r-
inncrt werden : biß die blechernen Ndhrgen vor dem Geb auch ia

Absicht der Stärke sorgfältig kalibriret und an einem trockenen O.lc
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aufbewahret werden müssen, weil der sich ansetzende Reff den Satz
verderben und das Versagen des Schlagrbhrgens verursachen würde.

Schlangeschütze(Loulerrinss) unterschiedensich im Sechzehn¬
ten Jahrhundert durch ihre Länge von den Kart hau neu. und
wurden nachher wegen dcS beschwerlichenLadens bald wi der abge-
schast. Sie unterschieden sich in die Acchte n: den Drachen;
die Gemeine Schlange; die Halbe Sä) lange; die Vier«
tclssch lange; den Falken; den Sperber; den Doppel¬
ten» und den Einfachen Haken, deren Lange, Gewicht und
Schußweiten unter den zng hörigen Artikeln schon aufgeführt wor¬
den sind; in die Unsichren, d-e kürzer waren als gewöhnlich; und
in die er t ra or d i u a i r e n, die Zy bis 4Z Kaliber lang waren.
Jede dieser drei Arten thcilte sich wieder in Gemeine, Ver¬
stärkte und Geschwächte, die sich in Absicht ihre. Metallstärk¬
ken von einander unterschieden.

Schl-ißbaum siehe Marsch des Geschützes S. lyz»
Schleifen - Tasteten siehe Gebirgsartillerie.
Schlepptau ssirnlanxe) ist aus gutem Hanf verfertiget, Z6

Fuß lang, ,o bis 12 Linien sin Durchmesser;wird aber beim Ge¬
brauch bis auf 12 Fuß verkürzt und um die Deich elarme geschlun¬
gen, wenn das Geschütz vermittelst desselben asancirel oder rctiriret
'werden soll. S. Marsch. Wird ein doppeltes Schlepptau an ein
Geschütz oder Wagen befestiget, kann man durch mehrere in die
Quere daran gebundene Handspeichen leztcres mit Menschen fortzie¬
hen und so die grostc» Lasten überwinden.

Gckss Uberschuß S. Rikoschet.
Schloß des FcuergewehresS. Zlintenschloß.
Schloßschrauben cbcndas.
Schmelzen (konäre) ist diejenige Einwirkung des Feuers auf

feste Körper, wodurch ihre homogenen Tycilc ihres vorigen Infam-
mcnhangeS beraubt und flüssig werden. Je nachdem nun ein Kör¬
per hierzu einer höheren Temperatur bedarf, wird er streng flüssig
oder leichtflüssig, oder — wenn er gar nicht in Fluß gebracht
werden kann — feuerbeständig genannt. Die leztern Körper
lassen sich, jedoch mehrcntheilsdurch Hinzufügunganderer Körper,
schmelzen, die deshalb Flüsse oder Zuschlags heißen. (Sieh?,
hflüsse) Die Metalle verhalten sich «„"Hinsicht ihrer Schmclzbarkej
folgenderg.sialt:

Jim, erfordert 170" Rcaumür; oder 420^ Fahrenheit
Wißmuth —
Blei —
Imk —
Silber —
Gold —
Kupfer —

— — — 4k>c>o
2Zov — 540°

— 702"
45°<> — Ivoo"
5ssg° — 7Zvc>°

-- — 1450°
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Platina und Essen sind an und für sich unschmelzbar und werden
es erst durch Verbindung mit ander» Substanzen.

Sckmelzstahl (e^cus stonllü) ist derjenige, welcher aus ei¬
nigen Eis,merzen durch das erste Ausschmelzen derselben erhalten wird.
Siehe Stahl wo seine E g uischafteu und Aub.rcitung wcitläuftig
auseinander gcsczt werden wird.

Schmiedewerkzeug (Oati'Is pour les oorZes) bestehen:
in 1 Ambos; r Sperrhor»; 1 Schraiiöcnstock; l Poßack l oder

großer Schmiedehammer; 1 Vorschlaghammer; 1 Seitenlchlag-
hammer; 2 Setzhammcr; r Klvtzhammer; 1 Stemmhammer; 2
Hnndhämmer; l Haf-, iRnnd>, 1 Schier-Stempel; 2 Huf»,
1 Rund-, l Schier-Durchlchlagc; 1 Splint. Hammer; 2 rundet
Lochhämmer; r runder Llashauer; g Nageldocken von verschiede¬
ner G öße; 1 Büch'cnmeiM; z Lochring; g Spcrrivge; l Sperr¬
haken; r Kolilenwilch; 1 Ldscisspieß; l Gluthschauf.l; 2 Rade¬
bohrer; u Raozgngcn; rZiehzangc; 1 Bl chzanac; g Feuerzangen;
1 Bobrzange; 2 Srockzangen; 2 Schranb-nessen mit Bohrer und
Windecisen; 1 doppelter Schraubenschlüssel; 1 blechene Wasser¬
kante; 1 hölzerner Sttmadcstock, Z lederne Beutel mit Hcschlage-
Z 'UZ. von g Würkmesser; ^ Hufhammer; z Hufzangen; g Huf»
raweln; i etcisen; r Haueisen; 6 Ad-rlaßciün in Z hölzernen
Kastgcn; z starke lederne Beschläge. 5?alftern mit Ketten.

Schnurfeuer um ein F ue werk zu zünden, b stehet aus einer
sehr gur geschlagenen i-n^ gebohrten Rakete, d<e a„ ein. mit einer
Hohlkehle versehenes holzstück gebunden wi d. Zwei kleine, auf
der obern Seite des Holzes eingeschraubte Rollen von Messing oder
Horn dienen zu Bewegung der Rakete an einer von dem Plaste der
Zuschauer nach der Hauptdekoration des Feue-we kcs ge nannten
Schnure. Weil jedoch das Zünden auf diese Weise u>,sicher und
manchen Zufällen unterworfen ist; gesihichet es am besten im be¬
stimmten Augenblick durch dazu angestellte Artilleristen.

Schußweite (partes) der Kanonen bangt nicht allein von ih,
vcr Länge, Laduuu und Elcvationswinkcl, sondern auch von der
Beschaffenheit der Projectilm, und selbst einigermaßen von der Tem¬
peratur der Luft ab. Alle Schußweiten zerfallen demnach in zweier¬
lei Gattungen: u.) solche die mit verstärkten Ladung n und ver¬
größerten Erhöhungsw'nke! erreicht; und b.) diejenigen, welch«
durch die gewöhnliche Ladung und bei einer horizontal n, oder doch
beinahe horizontalen Richtung erhalten werden. Die crstcren sind
oft unzuverlässig und daher nur unter gewissen Einschränkungen zu
gebrauchen; die andern aber, obgleich sie weit kürzer ausfallen,
sind sicherer, und man bedienet sich ihrer deshalb am gewöhnlich¬
stem Denn nicht k? Lange der möglichen Fluglinie, wnbc- n oie
Entfernung: auf welcher man den zist beschießenden Gegenstand noch
wirksam treffen kann, muß die Schußweite bestimmen. Man könnte
es mit vollem Rechte zur ersten Bedingung bei dem Gebrauch des
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groben Gksckützcs machen: nie weiter zu schiessen als man
siehe. Die in Hinsicht der größeren Schußweiten bei der Franzö,
fischen Aitillcrie um vic Milte des Achtzehnten JabrkundertS an¬
gestellten Versuche finde» sich Artik. Ladungen S. eoz. Aus
ihnen ergaben sich une?r einer Elevarion von 45 Graden und Z Ku-
astschwerc Ladung folgende Schußwcit „ der Kanonen:

Der sapfündcr 22-jo Toisin oder 5625 Schritt
— ich — 2O2O — — 5050 —
— 12 -- 1870 — — 4675 —
— 8 -- ltiüo — — 4150 —

4 — 1520 — — z8oo —
Die zur Entscheidung über die alten 27 Kaliber langen und neuen
18 Kaliber langen Kanonen 1771 nstt verschiedenenLadungen und
Elevationen angestellten Versuche find.» sich Artik. Lange S. ,21.
Nachstehende Tafel aber enthalt die Resultate weh erer zu Hanno,
vcr im Jahr istoo mit einem 18 Kaliber langen Zwvlfpsünderüber
die Schußweiten bei verschiedenen Ladungen angestelltenVersuche,
wobei allezeit die größten und kleinsten Schußweiten angegeben
sind:
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Dic Mittleren Schußweiten bis zum ersten Aufschlag des 18
Kugeln langen, 1200 Pfund schwere» Sechspfünders waren nach
Verschiedenheit der Gute des Pulvers:
Ladung bei Elevation 4°Elevation

iz K. 758
bis 682 Schritt ?Zl7 bis 1420 Schritt.

2 — 694 — 7Z8 — 1404 — IZZ0 >—
— /rü — 7Z4 — 1481 — 1499 —

749 - 847 — 1510 — 1585 —
des Drcipfünders endlich

s K. 452 — 55 l — y/8 — 1212 —
5?5

— 647 —
1128 — IZ>9 —

I — 587 — 720 >— 1228 — IZÜZ —
9c>8 — 7Z4 — ZZ50 — 1405 —

^ - siyg — 8-21 — IZ59 " —
Nachstehende Weiten sind bei den vornehmsten Artillerien durch

Versuche mit dem eingeführten Geschütz für den Visirschnß gesun¬
den worden:

1.) Französische Kanonen
24pfündige mit 8 Pfund Ladung zoo Toisen.

— — 260
12 — —. 4 — 240 —
8 — " 2ß — — 2z6 —
4 — — iL — — 226 —

Ans 250 Toisen wird bei dem Zwölfpsünder 1 Linie Aufsatz
genommen ; auf zoo Toisen g Linien; auf zzo Toisen 9 Linien;
auf 400 Toisen 14 Linien; auf gzo Toisen iy Linien; auf zoo
Toisen 24 Linien.

Die Artik. G ranatst ü ck beschriebenen Französische Vier und
zwanzigpfündcr haben bei 9 Pfund Ladung mit der massiven Ku¬
gel 275 bis zoo Toisen zum Visirschnß. Die Granare schlagt bei
2-Z Pfund Ladung und 12° Elevation viermal auf, so daß die
Aufschläge olmgefchr folgende Entfernungen haben: Z75, zio,
zoo, und zzo Toisen, und die ganze Schußweite rzzg Toisen
ist. Mit derselben Ladung und Elevation gicng die Gra¬
nate auf 500 Toisen; bei zZ Pfund Ladung und zz Graden Ele¬
vation aber ans 1800 Toisen.

2.) Die Spanischen Kanonen, wie die Französische, 18
Kaliber lang.

24pfündige 8 Pfund Ladung zsio Toisen.
12 — 4 — >— Zoo —
8 — 2T — — 240 —
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Z.) Dänische Kanonen, 22 Kaliber lang.
2gpfündcr8 Pfund Ladung Zoo Schritt
l8 — b — — 1100 —
12 —> 4 >— — IO00 —
12 — 4 — — yoo —
6 — 2? — — Zoo —
Z — lä — 700 —
4.) Sächsische Kanonen, 10 Kaliber lang.

12 Pfänder 5 Pfund Ladung , Zoo Schritt.
12 — " 700 —
8 Z? — ?c>o —
8 — Z ^ " 5« —
4 — 460

5.) Englische Kanonade n.
° Kgtcher
Schußweite

in
Uards

ff.
1° 650 600

5 3 1000 Y80
S. 5° 1280 1170

5bo
yoo

1087

Z00
8-70

rogo'

470
Zoo

rooo

400
740 !
870

Obgleich bei den vielen Nebeuumstanden, welche auf die Ver¬
änderlichkeit der Schußweiten Einfluß haben, sich in Absicht der¬
selben kein unveränderlichesResultat finden laßt; ist es doch noth-
wendig, sie zu wißen, um bei Bestimmung der ersten Richtung
des Geschützes wenigstens Ei» festes Anhalten zu haben. Aus
einem 1784 zu Barrellvna angestelltemVersuche erhellet übrigens:
daß die Schußweite einer Sechzchnpfündigcu Schlange, denn
Rohr nm 2z Fuß langer war, als das eines gewöhnlichen Sech-
zehnpfänders nur wenig größer ausfielen. Auch hatten die. bei¬
nahe um das Doppelte stärkeren Ladungen keinen verhaltnißma-
ßigen Einfluß auf die Schußweiten.
Erhbhungö-

W-nk-l
Grad

24 Pfänder
Ladung

K.
Schuß:
weite

Toisen
1.:^ 16 ibZZ
I0" 9 126t,
9 16 1281
y 9 I2Z1
6 12 IO20
5 9 88 l
3 12 657
3 y 64
0 12 5"

lv Pfänder
Ladung! Schußweite

K. IdcrSchlangen.
! Toisen

Schußweite
derKanoncn.

Toisen
10»

f.

<1
8
6
8

4474
126z
1271
1208
1000

84 r
667
<140

igg2
1262
1262
"45

x»il867
6 g 2
648
53

Anders in England angestellte Versuche mit einer leichten
Sechsbändige» Kanone von 4s Fuß Länge geben folgendes Re¬
sultat : " ^ Pul«
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Pulver-
Labung A

<5>
-8^

A uflckIage

Erster < Zweiter Dritter

Die jvugel
rollte tiS

auf

Uli >II >e»iraö l Darrel Kardo I Kards i Karde
6— 8

5
7— 5
r ^ 2
7—12

5
. 6

5- 4 1 ,

Z-.2 11
5 -! O 9
5^ 8 8
8— 6

10— 6
12— 6

42- 8 6
10— 4 8

Y-l2 8
1!2— 8

9— rc>

8— 8 ro

8- 10

7^ 8
12

12— 5
12— 6

9- <Z
10— 8

8- 8

y- 4 8
10—

8
IO— 4 8
II — 8

i>— 8 8
8- 1 l
7—12 12

7" '8 .12

400

ZOO

600

2Z5
ZOO

34°
Z8c>
324
42c-

4 OL

375

Karde
407

37°
48°
47°
400

blieb liege»
4yo

460

blieb liege»
eben so

59°

(15°

blieb liege»

97°

lOYV

l n! —
33°
3b°
5°°

6ry
59l
473
55°
594
,4/5

465
72Z

45°
476
960

8°°
66c>
6->o

700
br>O

59°
blieb liegen

goc>

55°
75°

935
630
7l2

665
720

670

650

627
700

Il20

! 1 50
700
8>°

708
98°
6L0

blieb liegen

561
547
446

58°

448
425

59°
546

596
554

614

687 blieb liege»

75°
732

595
765
584
6ro

644
675
7Z6
664

783
75°

84°
8ro
65°

85°
658
678

blieb liegen
700
804

?OO
822

822

120O

1080
8°°

1OO0

743

724

78°
1020

72O

i°55

yoo

^ bstalivltze» eigne» sich ohust, eilig mehr »och zu den Ri-
»»gen alo die Kanone», rbeild weil die beraubüpfenden

.^bhafrern Eindruck auf den sdeind ma-
' vorzüglich aber, weil man aufdiescWeise eö eher

" ' 1.?'^,"^" : daß sie an dein z» beschießenden Punkte lic-
u^ii'. Achtzehiipfnndjgcn Hnui ige» ange-
li.urcn eorriii >e» ergaben sich nachstehende Resultate:

Ho»er Gcschjiiz, Wörrerb. t?s, ?s,, Z,
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i ?

AZ

s ^ ^
- IX ^

S^'Z
ZA-
Z Z.

Erster
Aufschlag

Zweiter oder
Dritter

Aufschlag

A,!
Die Grana '

te blied
liegen auf: ^.Z!

Grad. Schritt Schritt, Schritt ^

^ o biö i ",,-s 7° 45" 800 8

k i
I

st 8 130 750 IZ0O II

3

I

32I
1 8

200
300
480

45"
6Z"

iooc>

700 6
1000 ti
18"" s>

I
13 556 I >00 lyoo

5

I

35i
3 8I
34-

2OO
400
550
700

45"
700

IOOO
I IVO

70 t> ^
1000 t>
1400 5
lyoo . f>

I
36I
32 -I.
I 8
I

s'4-
3 2
7?
k)3l
32

ZLO
ZOO
700
35"
700

IIOO
600

I000

1700

5""
75"

I >00

400
yoo

I20O

bzo 4 ^
IOO0 5 ß
°3""
5"" 3 S

1!O0 4 I
IZOO 2 S

700 I s
1200 I !
1700

Bei der dänischen Artillerie mit zwei zehnpfündigcnnnd einer
fänfpfündigen Hanbitze angestellte Versuche gaben folgende Schuß¬
weiten :

Kaliber Ladung Elevation Erster WodicGra-
Anfschlag. nate liegen

ivpsundige
2 Pfund

3^

7°

Z5--

280 Schritt. , t>oz Schritt.
338 ^ 2OOO —

722 - 1866 —

841 — ryoo —

i3"5 tyi6 —

131" 1757
2Z"4 — 2363
2550 — 255"
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Kaliber Ladung Elevation Erster Wo dieGra,

Aufschlag. nate liegen
geblieben.
Y28 Schritt.

, — -^74 —

Zpfnndige Z Pfund <^7 50 — __
1400 —
2l<20 —
2IOO —

-34- —

1407 —
1502 —
ibcx) —

2400 —
2Üc)o —

-575 —
1461 —

1472 —
-9«o —

2017 —
1695 —
2IOY —
24O0 —

35^ —

Auch in Berlin wurden 1792 und 179z Haubitzen mit und
ohne Kammer gegen emaneer verglichen die darüber gemachte»
Erfahrungen ,uid in folgender Tafel enthalten:

170 Schritt.

350
^ —

50 —

/ '5
1400

—

2 IVO —

^ 45 2100 —

. r ZI2
—

l 3 45--
—

1 7 95°
---

) ^ icoo —

s 30 1225
—

- 45 2d0O —

l °
2,6 ,

! -
68Z

I2ZÜ

k -5 1949

s 1 6oo
locxz< ?
-559/ 2500

^ 45 Mo
—

K 2
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nate

^3
>2
4

37
7

52
'3
93
Ii
?o
3ü

125
8

IÜZ
»l

'25
10

180
12

110
24
11
I

15
7

42
3

30
5

40
20

100
3

1ZQ
1

78
52

154
4

48
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°S^ßweite"b>s"zuin' k Grdßee »nd kleinste
abweichunq der Gersten A-fichlaci

Hanbitze
bw. i.

Haubitze
blo 2.

Haubitze;,!
blo. 8.

773 844 Z2d

1250 1207 8lo

lZo? i/35 I22Z

206b 2098 1491

2280 2280 '594

2722 2602 2024

2778 2?2Z 2420

2828 3078 2527

3243 3282 2b?b

Z294 Z2b8 2^33

775 735 455

1080 1008 743

1536 i33o 1109

1729 1617 1308

2000 1918 1652

2385 22Z8 1969

2527 24b2
2 151

28Z4

2934

3073

2522

3024

2946

2270 .

2450

2581 j

t>!o. il
Haubitze

^0.2,

< 4
c 2b
^ 2

s 22

< 15
^ 2o8
c 35

14b
Z 10
e 58

e 174
> IQ
^ '56

125
16

11b
ib
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Die Haubitze bla. I. war Z Fuss D Zoll, oder beiuabe 9
Kaliber laug. und wog >8 Etr. 40 Pfund; die Haubitze bin. s
wog bei gleicher Lange rZ Etr. 45 Pfund; beide waren gleich
ausgebohret, ohne Kainmcr. Die Haubitze b!o. g war eine ge-
wdhuliche Feldhaubihe. Bei de» schwachen Ladungen bis zu' 2
Pfund, blieben die Grauaren mit 15 Grad Elevatum selten bei
dem ersten Ausschlag liegen, sondern gieugeu »och 1-20 und mehr
Schritt weit. Mit den über 2 Pfund steigenden Ladungen hin¬
gegen blieben die mehrcste» Granaten bei dem ersten Aufschlag lie¬
gen. Oer Rücklauf war bei blo. 1 am geringsten (1 bis ri Fuß);
bei blo. 2 stärker und bei blo. z am stärksten. Das Bücke» deS
Rohres endlich, das bei der ordinäre» Haubitze bis aufden Stirn-
ricgel gieng, soll keinen Einfluß auf die Richtung des Wurfes
gehabt'haben; doch läßt sich besonders bei den langen Haubitzen
die starke Seiteuabweichung nicht wohl anders erklaren, als
aus einem Fehler in d?r Richtung oder Ladung, denn andere
Versuche haben gelehrct: daß die Granaten immer dahin die
grbßren Seiteuabweichungenhatten, wohin im Rohre das Brand¬
loch gedrehet war. Auch die ungleiche Eiscnstärkeder Granaten
hat hier sehr wesentlichen Nachtheil in Hinsicht der Richtungs¬
linie, und die Erfahrung hatgelehret: daßbei ihnen mit r Pfund
Pnlverladung die Differenz der Schußweiten yrr, und mit
Pfund Ladung 124z Schritt, bei den conzentrischen Granaten
hingegen mit denselben Ladungen nur 445 und 407 Schritt war.
Es bedarf wohl überhaupt keines Beweises: daß das genaue
Treffen eben so gut und weit mehr noch, von der Form des Pro-
jectils als von der Einrichtung des Geschützes abhängt. Dies
gebet schon aus der Theorie der Bewegung im widerstehenden
Mittel hervor, und wird auch durch folgende 1798 bei Langen¬
hagen mit siebenpfündigcn Haubitzen angestellte Versuche bestäti¬
get:
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Schußweite in Sck'ritien,u 2- F„ß; mit ercentrischen Granaten

^ 'S 'S

8-
690
579
658
542
721
924
452

127a
400
490
970
627
86,
864

S! --
>8>5

982>002
1064
884
922

>875
628

1644
660
772

- 466
>040
l IZO
^85

>Zic> 16-zo
>'56
1165
i'>5

'885
1290
»210

>560
>866
400

'458

blieb»»e>n.m Sumpfstechen
I02Z
1600
828

1707
900
907

1720
1180
1225
824

1200!>540
l720! —
860 I 102

1850 ,YI2
Y80

>000

1246
1842
428

10-10
>078

1400
1460
>084!

! 220

' 128II 12

>4t>5

>4l5

1180
1164

1565

167 14^4

1284
1270

ZZ0

4748
604
681;
6^4
584

1400
yo

>505
Y2,
48
88 >

1921
92
ü?8

r8>2

.675
990

10^2
"75
958

>506
58'

1720
1246
728
806

2200
1490
'0>8

821
I0M
'274
>405
"85
'5 10
66 >

1770
>8 »8
400
y66

1558
>274

>0 0
1 >6

'675
>500

2180
975

»650
ia?7
1295

8'5 2875 2485

'500
480

-160
'78o
8/0

»800
-550
9 6

1270

1860
>424

>^41 2026 —
1500

"52

075

'645

1218

> 129

'886

>800

288

H5'» war die mittlere Schußweite: 696 Schritt chi l Nnmd
Ladunq und z Grad Eievar on; 7^4 Schicht bei deich den ^'aduna
und ^ Gcad E'enatwn; und izzg Schritt, bei Pfund Ladungund z Grad Elevatwn. ^ ^
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Zchuß'vcitein Schritten zu ^Fuß.miteoncentri sche nGranaren Z

. ^

^ i ^

(^)'>

88 "6" >2.3

8oZ 10,5 042
' 835

yo

4?ö

44 >
36.3
47-^

587
439
482
045

485

4 5

6?

7>" . .
^87 740

73 > 739
91O rl27
994
835

10 "

708
745

1040

1364
»065
>2?3

ylo
1478
1722

554
l IO^

107c?
1100
>39"
>2!2

820

683
624

9"5
vpt

looh

8li

1048
Y>L

822
800

97"
l">5

739
675

775

825 r"73 -

>34"

>"73
o»3
80"
L9"

1274

1442 —

:l45 1289
1169 "9

9?,2
975

i"Z5
1040

>3""
1080

1.076

bliib im Sumpf stecken
886

>"37
' "34
>oiy

"75

1508
>263
>384

> 389
>710
>5?4

1658
.400

IO27

1070
lO^l

O/O

1409
lbl4

I4l6
>438
^758

65

l694
IZOO

>"45

"22

IOY2

1500

>547

1553
lyO0
>713

1713
>53"

1208
'123

>577

1657
>950

17-20

liocz
>»38

1666 1737

2OOO 2019

10 I 1226

b?i b im Sumpf stecken
I20O — —

>5>" >573 1608 >723
1279 1408 1489 1563

9 1496 >549 16" r?io

"92

b!ied im Erdboden stecken

!2Y !'323>

! 2lM 128 81 >425 > ^
Die mittlere Schußweite war hier bei l Pfund Ladung und

^ Grad Elevation: ZZ5 Schritt; bei Pfund Ladung und der»
-lben Elevation: 831 Schritt; und endlich bei 2 Pfunv Ladung
-14 Schritt.

Die mit den vierpfündigen Granatstücken der sächsischen Ar»
illerie abgestellten Erfahrungen geben folgende Reiultate:

Ladung Elcvalion Erster Aufschlag

s 292 Dresdner EllenQ^> ^
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Ladung Elevation Erster Aufschlag.
c? 850 Dresdner Ellen

6/c> — —

3-° " —
'1225 — —

Schuwabows waren eine Art russischer Haubitzen mit einer
breit gedrückten sich vorwärts erweiternden Seele, dainir sie die

Kartetsch- bester streuete. Allein, der geringe Nutzen vieler Ge¬
schütze, die wegen ihrer Schwere und llnbehnlflichkeit sehr oft

zurück gelassen werden mußten, veraulaßre die Abftbaffung dersel¬

ben ;sie wurden seit dem siebenjährigen Kriege nicht mehr gebraucht.

Schwärmer (charflon) ein bekanntes Kunstfcuer, zu denr
Versetzen der Raketen, Landpatronc» :c. rc. dessen Hülse mck kei¬
nem besondern Walz, sondern blos mit Mehlpulver ausgeschla¬

gen wird. Die Verfertigung der Hülse geschehet übrigens wie
schon unter dem Artik. Brand er und Raketen beschrieben
worden.

Schwanz der Lasset? (ja crosse 1'astut) Siehe Lassete'

Gchwanzriegel cbendas.

Schwanzriegclblech ebendas.

Gchwanzschraube siehe Flinte.

Schwarzkupser siehe 'Kupfer.

Schwefel (8c>ukre), eine brennbare Subffain, ohne Geschmack

und Geruch, von blaßgelber Farbe, die im Waiser nicht auflos-

bar ist, aber bei 170° Fahrenheit sich verflüchtiget, bei 244"
schmilzt, und bei zoW sich entzündet. Gediegen und rein erhalt
man ibu in den Vulkanischen Produkten; mit den Metallen ver-

erzet aber als Markasiit, oder eisenhaltigem Schwefelkiese,

die auch gewöhnlich auf Schwefel bearbeitet werden. Dieses ge¬
schehet m einem besonders dazu bestimmten langen Ofen ausse¬
geln erbauet, in welchem die Schwefelrobreu guer herüber lie¬

gen. und durch den unter ihnen hindurch streichenden ?ug dcS
Feuers mit den in ihnen befindlichen Erzen erhitzet werden. Der
schmelzende Schwefel fließt in die aussen vorgesetzten und

mir Wisser angefüllten Vorlagen, wo er erkaltet und alsdann

heraus genommen wird. In Gener, im Königreich Sachsen,
werden in ll Schwefelrohren gegen gz Pfund klar geflossene
Vchweftlkiefe eingetragen, nach 4 Standen wieder hcransaenom-
men und inö Wasser geschüttet, um auS der dadurch entstande¬

nen Lauge den Vitriol zu bereiten. Von 12 zu 12 Stunden wer¬
den die Vorlagen aufgemacht, und vom Schwefel gelecret. Man

sezt auf diese Weife in einer Woche 140 Ctr. Schwefelkiese durch,
wozu 155Z Klaftern Holz nothig sind.
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Dcr auf diese Weise erhaltene rohe Schwefel wird vor fei¬
ner ferneren Anwendung noch in einem andern Ofen gereiniget,
dcr Fuß lang und gegen 5 Fuß breit ist. In diesem Ofen Wer¬
ne» auf jeder Seite 5 eiserne Retorten taä- Fuß hoch, im l ai¬
che rZFuß, oben aber Z Fuß weit) dergestalt schrogc gesezt, daß ibr
Hals anS dem Ofrn hervor gehet. Jede Retorte hat einen irde¬
nen Helm, dessen unterer Schnabel mit einem hölzernen Stöpsel
ver chlossen werden kann. Nachdem dcr Ofen g Stunden mäßig
stark gefeuert worden, laßt man den destillirten Schwefel unten
herans,in zvlindrischeFormen vonHolz gelassen Der hierdurch erhal¬
tene Sta ng en scdw c fel muß zitronengelb, trocken und dicht
sein, sich leicht zerbreche» laßen, und ans Ohr gehalten, ein kni¬
sterndes Geräusch von sich geben.

Roch reiner erhalt man den Schwefel durch die Sublima¬
tion , indem man einen starken kupfernen Kessel zu drei Piertbeileu
mir Schwefel anfüllt, und die durch das Feuer erhobenen flüchti¬
gen Schwefeltheilgenin die über dem Kessel befindlichen irdenen
Gefäße leitet, wo sie als völlig gereinigte Schwe felb l » m c n
mit einem Borstwischzusammen qekehret werde». Diese Sä'we-
felblumen würden wegen ihrer Reinheit zum Sebießpulver vor¬
züglich anwcudar seyn, wenn hier nicht ihre besondere Härte im
Wege stünde.

Der Schwefel verbindet sich mit dem Vhosvbor, mit den
Alkalien, mit den Erden und Metallen, doch mit einigen lieber
als mit andern Geschwefelte Mec.ssle können daher durch den ?u-
lah underer dem Schwe-el näher verwandter Metalle rein erhalten
werden indem er jene verfällt, und mit den leheern verbunden,
als Schlach'e oben auf schwimmt. Sezt man die Schwefelmetalle
bei dem Nitritt der frcyen Rift einer böbern Demperatnr ans —
weiches man rösten nennt — verflüchtigetsich tbeils dcr in ilmen
befindliche Schwefel, theils wird er in Schwefelsäure und in
schweslichte Saure verwandelt. Merkwürdig ist noch eine andere
Erscheinung: daß »cmlich Schwefel in Verbindung mit verschie¬
denen Metallen, (z. B. 1 Theil Schwefel und Z Tbeile Knpwr-

im luftleeren Räume, in Wasserstossaas, in kohlensaurem
Gas nnier Wassere. :c durch gegenseitige Einwirkung erlstzt
und zum Glüh?» gebrach- wird. Da hiebe! nicht allezeit eine
Orydation erfolget; laßt sich diese Erscheinung nicht als ein wirk,
limes Verbrennen ans den, sondern man kann sie nach Trom s-
dorf aus der verschiedenen Empfänglichkeit der Körper kür die
Warm? erklären, wo bei Verbindungen dieser Körper freie War¬
me nrst bet. die alsdann in schneller Bewegung, als Licht, ent¬
weicht Daher ist die einmal zusammen geschmolzeneMi chung
des Schwefel Kupfers nicht weiter zu demselben Versuch branch¬bar.

Wird der Schwefel auf dem trocknen Wege mit de» Alka¬
lien verbunden, erhält man Schwefelkali (Lulkuro üs potasse)
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lind Schwefeluatro» (8nkfure 6e 8oväe), die auf trocknein Wege
alle Metalle, mit Ausnahme des Zinks, auflösen. Sezr man
das Schwefel-Kali und Natron bei dem Zutritt der Albmospha-
riscken Luft ein.im gelinden Kohlenfeuer ans, so säuert fleh der
größte Theil deS Schwefels, und man enthalt erst Sckwefligsaures,
lind alsdann SchwefelsauresKali und Natron. 8 lkateck p»tz!?8s
lind lle 8ouäe. Nach den Bemerkungen der Chemiker Dei»
mann, von Trostwvck, Nieuwland und Genqembre
erhalt der Schwefel erst durch die Verbindung mit de» Langen¬
salzen und einigen Erde» eine größere Neigung: den Sauerstoff
aufzu ehmen. Denn das Laugensal- bierer hier der Vereinigung
des Schwefels und des Sunerstoffs eine Basis dar. mit der sich
die Mischung lebhaft Verbinder, um schwefelsaures Kali oder Na»
tron hervor zu bringen. Es findet also hier eine doppelte Wer¬
tem dschaft statt: die des Schwefels an sich selbst mit dem Sauer¬stoff — doch nur in höherer Temperatur — und die deö Lau¬
gensalzes zu der Schwefelsaure (Kciäe snikurique).

Diese leztere wird sehr häufig durch das Verbrennen des
Schwefels erzeuget, ist in reinem Zustande tropfbar flüssig, völlig
weiß, geruchlos und durchsichtig, und bestehet aus 76 Tbeilen
Schwefel und zo Tbeilen Orygen. Wird in diese reetisieirte Schwe¬
felsäure (im gemeinen Leben unter dem Namen Vitriolöl bekannt)
irgend ein brennbarer Körper, als Holz. Stroh. Zucker:c. :c.
geworfen so nimmt sie sogleich eine dunkle Farbe an, giebt er¬
stickende Dampfe von sich und verfluchtiget sich in der Warme
leicht. Da der Schwefelsaure dadurch ein Theil ihres Sauerstoffs
entzogen wird; ist sieinun als eine unvollkommene,d h. schwef-
lichts Saure (Km-N tnikursux) an zu sehen.

Die Schwefelsaure verbindet sich auch auf dem nassen Wege
mit den Alkalien und Erden, und zeigt folgendes die Reihe ihrer
Wahlverwandschaftcu:

Schwefelsaure
Baryt;
Stroutian;
Kalk;
Kali;
Natron;
Ammoniak;
Talkerde;
Beryllerde;
Thonerde;
Unvollkommene»-.^ .. .
Vollkommene sMetallen,de.

Verdünnt hat die Schwefelsaure auf den Schwefel keine
Wirkung, aber conzenrrirt wirkt sie in höherer Temperatm dar¬
auf. Ein Theil des Sauerstoffs verbindet sich mit dem Schwe¬
fel, und wird in schweflichte Saure verwandelt, welches auch
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der Schwefelsäure selbst widerfährt. Die conzenkrirte Salp-wr-
säure, d e Arsenicksäure und die Molybdan'au-r w-ccen durch den
Schwefel zcrsezi; allein aus die übrige» Sauren äußert der " cbwe-
f.l km „ Einfluß Wir dein Wasserstoff verbindet sich der Schwe¬
fel sihr gern zu der Hnd r 0 tch i 011 sa a r e (oder dem gesckwefel-
ten Wasserstoffgas). Daß sich der Schwefel mit dem Koblenstoffe
ve- n-Wea lasse , und damit eine S chwefel k0 b l" bilde, war
la m>' unbesti-umt, bis es durch die Versuch? der frmzösischen
Chemil r Clement und Deformes entschieden werde» ist.

Diese S ch w e fe l - Kohle (8nukee carbue, »>,) entste¬
het durch die chemische Verbindung der Kohle imd des Schwe¬
fels i» einer hohe» Temperatur, und erscheinet als ein höchst
elastisches Gas von einem sebr unangenehmen Geruch und et¬
was scharfem Geschmack, beinahe wie Aetbcr, dem es au Flüch-
tigk it und an dem auf der Haut bervoraebrachten Gefühl an
Kalte gleicht. Im Verdunsten vermehret es das Volumen der
Luft und macht dieselbe eben so, wie das Sanerstoffgas. Stick¬
gas. Hydrogcngaö und Salpetctgas durch seine Beimischung
entzündlich obne doch ihre Natur zu verändern. Das Sauer¬
stoffgas, dem es beigemischt wird detoniert nngleich starker und
heftiger, als mit Wasserstoffgas. Diese leztere Erscheinung ist
unbezwcifelr. »nd ward auch von Verth ollet dem jünaern
beobachtet, der die Erplosion eben so heftig fand, als die Herren
Clement und Deformes; obgleich cr'behauptet: dieses Gas
enthalte keinen Kohlenstoff, weil sich bei dem Verpuff?» über
Kalkwasser, dasselbe nicht allezeit trübte, wohl aber ein kleiner Nie¬
derschlag entstand Man kann daher auch mit voller Gewißbeit
aim-chmcn (wie oben im Artik. Schießpnlver cp'Nwhen ist)
daß sich auch ans dem Schwefel in der durch die glühend? Kohle er¬
hob len Temperatur noch ein besonderes erpansibles Gas ent¬
bindet, dessen ausserordentliche Federkraft schon für sich allein
hinreichend wäre, dsi Wirkungen des Schießpulvers zu erklären;
gleichviel, oh man dieses Gas mit dem Namen Schwefel- Koh¬
lenstoff (snuki-v cardn eZa^enx) oder Wasserstoff-Schwe¬
fel (snufee k>'<ZraA«ne)belegen will.

B-i einer um weniges niederen, Temperatur erscheint diese
»Substanz in tropfbar flüssiger Gestalt, von gelblicher Farbe, oder
wenn sie völlig rein ist, ganz farbcnlos, wo'sie denn bei mehr er«
Hohetor Temperatur völlig verdunstet, anstatt daß die andere ein
w-uiig Schwefel zum Rückstand läßt. Diese Flüss-gk it ist schwe¬
rer als das Wasser, und sinkt i» demselbenzu öden ohne sich
mit ihm zu mischen. Ihr pezifisches Gewicht ist 1. z, und ihre
Erpan'gvkraft in der gewöhnlichen Temperatur — 9,5". Baro-
meterhohe, während der Aether — 12,z"; Ammoniakgas 7,2";
Alkohol — 1,5'- „nd Wasser — 0.1" ist.

Schweißen (^uer) deS Eisens geschiehst: indem man das
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geschmiedete oder geschmeidige Eisen durch einen vermehr¬
ten Hitzegrad weich macht, und dann die auf diese Art weich
gemachten Stücke durch starkes Schmieden mir einander verbin¬
det.

Schwere der Geschütze (pesantur <Zes bcmckms a ?su)
siehe Haubitze«; Kanonen; und Labunge n. Die Schwere
hangt nothwrndlg bei einerlei Kalibern von der Lange und Ladung
ab, oenn während eine z» große Schwere der so nothwendigen
Bew glichkeit nachthcilig ist; vergrößert eine zu weit getriebene
Erleichterungder Geschütze den Rückstoß so sehr, daß er die Las»
feien bald unbrauchbar macht; auch können die so sehr erleichter¬
ten Geschütze der Gewalt stärkerer Ladung nicht widerstehen. Man
giebc daher gewohnlichden 22 bis 24 Kaliber langen Feldkano-
'nen auf jedes Pfund ihres Kugelgewichtee :

bei ^ Kugelschwerer Ladung 250 Pfund
— tz — — 7YO —

den ab bis 18 Kaliber langen Kanonen hingegen
bei ^ Angelschwerer Ladung 200 Pfund
— — — 150 —
— Z — — loci —MetallgewichtS.

Den Haubitzen giebt man bei ^ des Granaten - Gewichtes
Ladung aufjedesPfund der Granategegen boPfund, bei ^Ladung
aber nur gz Pfund Metallgewicht. In Hinsicht der Schwere der
Mörser fehlt es bis jezt noch an allen genauen Erfahrungen. Noth-
wendig hangt auch diese Metallstarke von der Ladung und Länge
ab, und muß allezeit starker sein, als die Metallstärke der Ka¬
nonen bei einer gleich starken Ladung, weil die Bombe schwerer
ist, und daher eine größere Erpansivkrafr des Pulvers »othig ist,
sie zu heben. Will man z. B. dem Morser z Pfund Ladung ge¬
ben , wie der zwolfpfündigen Kanone, die hinten 4^ Zoll dick ist;
wird er eine etwaS größere als die eben angeführte Metalldicke
an der Kammer erkalten müssen. Man hat bei der Franzosischen
Artillerie über diesen Gegenstand wiederholt genaue Versuche an¬
gestellt, weil man im Kriege von 1741 wahrnahm: daß die alten
zwolf.zolligen Morser sehr bald zu Grunde gerichtet wurden. Es
gab damals dreierlei dergleichen Morser.
He Art mit zylindrischer Kammer zu 5k Pf. Ladung, wog 14Z0 Pf.
2te - birnformiger — — zß — — — 17^ —
zte — — — — 12 — — , — 2zoo^—

Die erste Art hielt nicht über 70 und die zweite und dritte
Art nicht über 20 Würfe aus, während die dritte — zu große
Wurfweiten von 1200 Toisen oder Zooo Schritt — gewohnlich
die Bomben zertrümmerte. Alle Erfahrungen zeigten jedoch : daß
man mir dem zwolfzolligen Morser nicht auf so große Entfernun¬
gen werfen könne. Man gab daher dem Zehnzollige» (50pfün¬
digen) Mörser eine größere Metallstarke, und richtete seine
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Kammer zu 7 Pfund Pulver - Ladung ei»; wo er denn im Stan¬
de war, diS zu zoo Wn fen anszul,alten Aensiche Versuche bei
andern Arnileriecn haben anlichc Resultate gegeben, und man

kann olmgefahr annehmen: daß beizjz Bvmbcuschwercr Ladung die
Mörser wiege» müssen

Fünf und slebenzigpfündige auf jedes Pfund der Bombe 2g Pfund
Füufzigpsnndige — — 20 —
Dreißigpfüuoige — — 18 —

Giebt man hingegen den Mörsern bei 1? Kaliber Lange von

der Mündung bis zur Kammer, allgemein auf jedes Pfund der

Bombe, 20 Pfund; so ist die stärkste Ladung

75 p fü ndigc Morser ^ Bombeuschwere

t>0 ' IS

10 — ^ —

Schwere, eigenihümliche der Korper ist von Brisson

am genauesten unter,acht, und die von ihm darüber verfertigten
Tafeln iuid von Plumhof ins Dcnrichc übersezt worden. Aen-
liche Tafeln findet man in Prony's Arckitectura Hy¬
draulila und in Veg a's logarirbmischen Tafeln. Für den

Arulleristnr genügen nachstehende Ängaben, wobei das cigenrhüm-

liche Gewicht deS Wafjers zu toooogesezt und Französisches Maaß
und Gewicht beibehalten ist.

Metalle Verhält» iß Gewicht von 1 Wnrfelfuß.

Pfund. Unz. Qu. Gran

Arsenick 5/5ZZ 40.5 6 7 12

Blei geschmolzen "Z528 794 10 4 44

— oryd. 89400
l 72070 504 7 6 52

Eisen, gegossen ) 70980 496 14 2

^ 74750 524 7 2

— geschmiedet 77880 545 2 4 35
Gold 192581 1Z48 I

-
4r

Kobalt 78 t ly 546 15 2 45

Kupfer in Scheiben 77880 545 2 4 35
— in Drakh 8878 .5 621 7 7

— geschmiedet 90000
— — -

Magnesium oder
.68500

—

Braunstein ZZ2 15 A2

Messing gegossen 85958 58? 11 2 2V

— geschlagen 854kr 589 1 3
Molybdän 47585 3Zl 11 i 69

Nickel 78070 546 7 6 52

Platina, gegossen 195 00 5505
'—

— geschmiedet 220690 -544 13 2 17
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Quecksilber

Sildei, gegossen

— g^lngen

Spitchg.a»z,g-jchmolz.
— »oh

Tellnrium
Tiianlum
Uian um

WlSmurh
Wolfrain

Zink
Zinn
Steine

Flnsspath

Granit

Gvps

Hornstein

Jayp's

Kaltlpath
Kiesel

Flintenstcin
Marmor

Quarz

Sandstein

Schorl
Schiefer

Schiverspat
Talk

graue Wacke

Vulkanische Produkte

Basalt
Bimstein
Lava

H o lz er
Ahorn
Buche

Aepfelbanm
Birnbaum

Buche daum

Eicyenbvlz
Korkrinde
Ulmen

Elchen

Schw

Pfund.

135^8l 949
»°474Z 7ZZ

7ZZ
67021 4Ü9

40043 284
st, >50
4! 800

64400
98227

stoststz 424
7^908 50z
72914 Zio

Z1558 220

^ 25388 177
^ 288/Z 202

2Z1I7 istl

27084 189

2ZS87 165
27132 190

26538 185
25941 i8l

2615z 18z

26460 ^35

; 2rmz ,47
i 25159 1--9

33659 2Z5
27667 192
44-00 Zio

20891 146

; 16542 1,5
< 24352 170

28642 200

9»45 64

2Z4d>0 164

7550 52

8520 59

9120 Hz
ll?00 gl

2400 Ist

6710 4st
L45o ZY

Unz. Qu. Gran.
12 2 lZ

z 1 t>2
II 7 43

2 2 59
8

»
9

9 3 28
10 3 sto

5 5 4ist 2 68

14 1 20
11 3 47

2 -

13
-

sto
9 3 19
1 5 69

2
59

12 2 5
9 3 10
I 1 st
4 4 24

12 5 >8
1 st

33
7 1 62

1 4 58
3

st
24

12 5 46
7 4 21

7 7 l?

0 1 66

5
st

6

13 4 12
ic> 1 6st

8 1 20

4 s ac»

13 3 37
»4 3 14
12 6 29
15 4 12

2 3 14
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Pfund. U»z. Qu. Gran.
Erlen 8000 5b - - - —

Nußbaum t>7>o 4<> 15 4 12
Weide 40 15 I 43
Lmde hogcz 42 4 3 ho
Tanne Mo 38 8 » —

Noch Tannen 4?8c> 34 13 6 6
Lerchenbanm 5du7 4l — » —

Pflaumenbaum 7850 54 15 1 43
Oliven 9270 bk 14 r 6b
Erpressen H440 45 1 2
Maulbeerbaum 8^70 <12 12 5 9
Franzo,enhvlz KZZM 93 4 7 49
Campecheholz l)UZ0 bZ 4 4 35
Cedernhaum 6130 42 14 4 35
Eocosbanm 1040z iZ 1 6
Curonenhanm 726z 50 iZ 3 '47
Rorher Sandel 1 r 2L0 78 15 2 b3

Schweremesser vder Aräometer (psse-'.igneur) ein Jn-
skrnmenr, das spezifische Gewicht tropsi'arer Flüssigkeiten ^zn be¬
stimmen, bestehet am gewöhnlichsten ans einer langen gläserne»
Rohre, unten mit einer hohlen Kugel, welche mit Blei angefüllt
wird, damit die Ndhre in einer Flüssigkeit von gegebener Schwere
bis zu einer bestimmtenTiefe einsinkt. In jeder andern, mehr
oder weniger schweren Flüssigkeit wird die Rohre bis zn einer an¬
dern Tiefe einsinken, und man wird dadurch einen Maaßstab
erhalten, die spezifische Schwere der zn untersuchendenFlüssig¬
keit zu finden; wo man denn gewöhnlich die Schwere des dcsiil-
kirren Wassers als Einheic annimmt. Man stehet leicht: daß die
genaue Graduirnng der Glaßröhre ihre eigenen Schwierigkeiten
hat; es ist daher von Hrn. Prof. S ch m i dt in Gießen dem Aräo¬
meter eine andere Einrichtung gegeben worden, wo man durch
Hiuznthun oder Abnehmen des Gewichtes, womit die Glasröhre
beschweret wird, das gegenseitige Verhältnis; der Schwere verschie¬
dener Flüssigkeiten bestimmt. Welches aber auch die Beschaffen¬
heit des Instrumentes sein mag, ist bei Anwendung desselben je¬
desmal darauf zu sehen:

,) Daß die mit einander zn vergleichenden Flüssigkeitenei¬
nerlei Temperakur haben, weil man außerdem nie eine wahre
Bestimmung des eigcnthümlichcn Gewichtes der elben bekommt.

2^, Daß bei dem Eintauchen der Aräometer völlig senkrecht
siehe, um den Punkt des Eiusinkens genau bemerken zu kön¬
nen.

Z) Daß die in Grade gethcilte Röhre des Instrumentes von
durchaus gleichförmiger Dicke ist; sie würde außerdem keine rich¬
tigen Angaben gewähren.
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Schwerpunkt der Geschütze (centre 6s gravite) ist zu Be¬
stimmung des Punktes für Sie S-childzapseuuueiirbehrlich, und
wird gesund», indem man das Moment jedes einzelnen Thestcs
deS Rohres, aus cneiem aber das gemeinschaftliche Momnir aller
zu ammen mehr. Es bestehen aber jede Kanone oder Haubitze
gewöhnlich aus lauter abgestumpftcnKegcln, aus welch en in der Mure
ein zylindrisches Stück he>aiiSgebvhrcr ist. Nennt man (Xi^. 5
P,d. XXl.) r den Radius rss der kleinen Grundsiach«; ist ferner
X(L mit der Hobe 5 — XL parallel, und ihm gleich, so erhalt
man dadurch — k> den lluterschied der beiden Radien. Sezt
man ferner p für die Peripherie der kleinen Flache; x — LX die
Cnlferniing deö Schwerpunktes von letzterer; und gedenkr man
sich hier einen Querichnitt durch den Kegel, so wird sei» Radius

!)X
um — von dem Radius XI) der kleinen Flache verschieden und

5 dx..
daher—r zein. Da nun

r : p:: r-j^^ > der Peripherie des bei X geschehenen

Schnittes. Der Inhalt desselben aber ist (p -X —-ch-ar
pr . bpx bpx d-px2 pr hpx b-px- .-si -X—-j s— —!- -si -j Das Dif-2 25 25 25"r 2 5 25^r ^

ferc>.tial von ^,X oder x — 6x ist die Hohe dieses culindrischen
^ , prstx , bpxüx , b"ox"6x .Elements, dessen ^nyalr — r- ! —wird.

2 5 25"p
Es gicbt aber die Summe aller cylindrischen Elemente, mnltipli-
cirt durch ihre Entfernungen, und dividirr durch diese Summe der
Elemente, die Enifernung des allgemeinen Schwerpunktes dieser
Elemente —

/
/

prxstx ^ hpx^stx ^ b^px 'stx3 2»"r
prüx , bpxüx b'px^üx-z- -j-5 25-r

abgeschnittenen Stuckes 4
hpx^ ,

ga-X

2>
kn«S

2̂5
h^px^

Sezt man nun a, die Hohe des abgestumpften Kegels, für x; sowird die Entfernung des Schwerpunkts dieses abgeftumpst.n
Ke-
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KegelsvonderkleinenGruudfläche,oderLK-— -i-

Äpr^ sbp^ab^p
2 2 tw

sr ^ 2ad ^ sl>2 / r , ^2 , d ^ ^ s
2 Z 4r

d-
r st- b

Zr

/^st. ^st.
2 ^ Z 4^ j

^ ( '^r>/
Ist aber die Entfernung des Schwerpunktes LK von der klei¬

nen Flache bst) gefunden , laßt sich daraus, bei der bekannten Höhe
LL des abgestumpftenKcgers, auch die Entfernung KK von der
großen eN-ui!d>.aa)e st^L finden Da nun bei all m Geschütz der
Stoß ela massives Stück von kegelförmiger Gestalt ist; ist auch
dadurch die Entfernung eines Schwerpunktes Ik von der hintern
Flache «Fig. 6 a) bestimmt.

Für die inwendig anSgehölten Theile der Kanone wird die
Entfernung des Schwerpunktes KL von der kleinen Grundflächebel¬
lt a.ie eben so gkfnndeii, indem mau tue vorhergehenden Benennungen
beibehält und LK — x, den Halbmesser der Seele aber LI — m sezt.
Da die>er sich zu seiner Peripherieverhalt, wie der Radius r zu der sei¬
nigen; so ist die Peripherie der Seele — —, und ihre Grundflache

— Diese von der Durchschnittflachebei K abgezogen, wird

der ausgehöhlte Schnitt: ^ st- st. und da»2 a 2^27 2r
her das cylindrische Element nach Abzug des Elements der Seele
^ prcix dpxüx m" äx ^ „- —1— st- i- — — , und die Summe aller2 a sa^r zx

Elemente 4. . b^che ^ mi^w°ra.,s
., . . 2 a 2a^r 2r
oie Entfernung des gcmein'chaftlichen Schwerpunktes von L
^^arxäx ^ bpzchäx ^ b^px^üx m-pxäx

2 ^ 2»^r 2r ^
und endlich durch

die Integration, a für x gesezt, wird:

p ax ^ bpxrix ^ b-px- x rrmpclx
n 2a-r 2r

s"pr ^ n"bp ^ a^iz-p
^ dr str ' 4- (' 4-4 str-' 2r

apr abp »b-p am-p /- , d > , rr^
— st- -— st. t- — i- fr st- li st- — > b -- —/2 2 6r 2r s x 2r/

Hoyer Eifchütz>Wörterd>III, Th>
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Aus der hier gefundenenEntfernung des Schwerpunktes von
der kleinen Grundflächefolgt, de! der brannten Hohe des hohlen
Kegels, au die Enrsernung des Schwerpunktes von der grossen
Grundfläche IX. Da nun lik (b'lx t> a Dab. XXI) ebc- falls bc»
ka uil in l ttnd es auch die Entfernungen der Schwerpunkte allrr
üb"gcn Thrüe des Kanonenrohres lD, 1dl, ID. >/ch IX. Wer¬
den diese, jede mit dein Inhalte des zugehörigen Tbeüeö mulripli-
cirrt, und wird die Suunne der dadurch erhaltenen Momente durch
die Summ allr Gewichte dividirer z so bekommt man endlich die
Entfernung des gemeinschaftlichen Schwerpunktes l(I über wel¬
chen der Tragepunkt der Delphinen zu neben kommen muß.

Eine kürzere Formel zu Bestimmung des Schwerpunk»
tes der Körper hat der Engellündcr Simpson erfunden, und
Ebapmanu in seiner Schiffdaukunsi angewendet. Ist uemiich
wie vorber-.r —dem Halbmesserder kleinen Fläche, und u —
dem Ha bmesser der großen Fläche, a — der Höhe oes abge«
sinmpsten Kegels. oder der Entfernung beider Flächen von ein¬
ander; so ist der Abstand des Schwerpunktes von der Grundflä-

/ c,.c2-I -i. 21-2^S 2 ^ a
^ H -p r>2 ^ 2

xxx)—der Inhalt des massiven Kegels aberVc ch r>" — rc>

che in dem massiven Kegel

a /" (o Z- r)
4 ^(0 H r)^

ist H cr H wo ncmlich 6,28 die Zahl ausdrückt,
wie vielmal der Halbmesser in der Peripherie enthalten ich

Sezt mau hier die von Miller (Dreatiss ok ^rtill-wie) ge¬
gebenen Dimensionen eines zwvlfpfündigen Battericstücks zum
Beispiel, das 21 — Kugcldurchmesser lang ist; bestehet die»24

seS hinten aus einem langen Zylinder, und vvrncn aus einem24

^^langdn Kegel; hinten ist es—^-,u.vorncnanderMündnng^^

stark, und hat — Spielraum. Die Länge der Seele endlich ist24
504—18,5 4^ch5 Kugeldurchmesser. Hieraus findet mau den

24 24
Inhalt deS Zylinders:

Dog. ^ 2.9827234
I.D.'. 4O — I.t>L>2oh00
Dc>L- »,28 ' ^ ° 7 9?y5y6

^ 5-Z82--M
^0^. 2 (D.ZOZO^oc)

5-oL!l7^c).
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Angenommen min: daß 1 Würfelsuß Stückgut 549 Pfund wiegt,
und ouß ocr t/urcliniesstr ocr zwolfpfünoigili Kngck 4,Log eugli»
sche Zoll har, so ist

Dg 4,403)^ ^ 1.9312461
549 ^ 27395723

4.6^08184
1728 ^ Z-2Z754Z7

(4.404)^ ^ 349 — (12)^ ^ 1.4332747

Hierzu 5.0817130
5 ^>gi,877

I.og. (23)^ —13824 — 4.1,06337
2>37435ao dtt»

von die Zahl 2z6,9 Pfund ist.

Der Inhalt des abgekürzten Kegels wird nach der vorher an¬
geführten Formel gefunden:

(2r.5)2 ^ 462,25
(zi)- ^ y6l

21,5 X Z l — 565, 5

I >o^> 2089.75 — 3.3200944
I-.VK. 4(14 — ^ bÜhglLo

5,28 — c, 7979595

l.oL- 0 ^ 5.7845720

0778151Z

9.0054207
1-4.3Z2747

I,o?. 13824 — 7-4395954
4.'4°ü337

- 3.2990517
welches 1991K. für das Gewicht diefesKegcks gicbt.

Nun i>t aber für den Inhalt der Seele

(12.5)^ — 2.1938200

4^5'5 — 2.6861892, 5,28

i^L- — 0.4959296

1.4332747

Ü.L1O21Z5

I.o^. 13824 — 4,14053 37

2.0-95808—467,2
als das Gewicht des zausgebohrten Zylinders, wodurch man
2Z5.9 -4- 1991 457,2 Pfund — 750 Pfund, wozu noch das
doppelte Gewicht der Schildzapfen — Z5,9^ Pfund für sie und
für die hier weggelassenen Fne>cn zu rechne» ist, wckcbes zusam¬
men >795,94 Pfnno betragt.

Der Schwerpunkt der beiden zylindrischen Stücken fällt in die
' L s
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Hälfte ihrer Are, und ist bekannt; man darf folglich nur noch
den Schwerpunkt des abgestumpften Kegels finden:

ES ist aber 21,5 -!- Zl — 52,5
und ^2)- — 2756.25

serner (21,5)^2 9-4 ,5

ZÜ80.IZ

Nicht minder ist:
2756,25 — 25,5.5. Zchy.75

daher denn

b-ox. 5680,75 --- Z 5659365
chc>L- 208 9,75 ^ 944

0.-458419

Pox. 116 — 2.0681859

2.5140278

wovon die Zahl 206 ist. Dies giebt 40 -s- 2o9 —Kaliber,

für die Entfernung des Schwerpunktes des abgcstnmpftc» Kegels.
Daraus bekommt man für den allgemeinen Schwerpunkt der Ka¬
none:

256,9 X 2o ch 1991 X 246 — 467,2 X 261,25

2Z6,9 -ch 1991 467,2
Daher k,ox.

Koz;.
Koz;.
Kc,s-

l-vx.

IY91 — 5,2990715

246 ^ 2.5909551

489781 — 5,6^00064
467,2 — 2.69950^8

29 s,25 ^ 2.41/gnZ

12^059 ^ 5.0865591
2Z9,9

20

4738,0
48 97dl

4945>9
122059

k-ox. 3724,5 " 55709665
K»L. 2227,9—467,2 ^ 1760,7 5.24 56. 854

2.5252811

wovon 2li,4 die Zahl, und folglich die wirkliche Entfernung des
Schwerpunktes des ganzen Rohres vom Stoß ist.

Hr. Prof. G a u ß giebt (B b h m s M a g a z. f. I n g e n. u.
Artilier.) noch ein anderes, obgleich nicht kürzeres. doch ein¬
facheres Vnfahren, den Schwerpunkt der Kanonen zu finden,

indem vorausgesezt wird: dafi der Schwerpunkt eines Kegels in

seiner Are, und zwar F derselben von der Spitze ab lieget. In
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dem Kegel (Xiss. Z Vab. XXI) )ILL ist LI — ^ <18 und daher
in t t er'Schwerpunkt; in der ainweg geschnittenen Spitze «bei ist
X!. der Schwerpunkt,weil Lkl --^LX. Der Schwerpunkt des ab¬
gestumpften egcl5 )M8I) liegt ebenfalis in der Are L8, und
z, -r unterHaid I. Nun verhalten sich die Eutferin-ngender Schwer¬
punkte zweier Körper vv» ihrem qemcinschafrliipeii Schwerpunkte

i»x 8I)L ^ .
verkehrt wie ihre schweren; daher IX ——
man demnach den große» Halbmesser e>8— m; die Höbe des ab¬
gestumpften Kegelö IM — X; den kleinen Haldmesser8X — n,
imd die Höhe des ganzen Kegels L8 — x; so wird m: u: : x :
x—s, daher x — , und OL — x — a — Weilm—n m—n

aber LI ^ ^ und LH ^ . so ist XI ^
4<m— n) 4 (»n—n) N)

— ^ a. Weil ferner 8OL : — »X daraus
wird IX— —— « Es ist aber 81. — ^L8, daher 8X

Z (llw — N^)
81 - IX ^—

4(m—n) 4(m^-ir^)

^ ^ m fm- -ftmn -ftn^) — ?n ^ ^ a (m-s-2n)m-ftZ n-
4 -Hrw).(m—n) 4 4(m i »im-ftn"'

Soll aber der Abstand des SchwerpunktesXX von der kleinen Fla¬
che 81) gefunden werden; so ist

LX--IL4-IX^-/^—st-4(m—n) —n?)

— . —; davon XL abgezogen, giebt XX
g (m--ftwQst-N^) X (m—n) ^ ^ »

^ a 2M!'->-Uav
4 vm " -ft mu -ft I>"^

Werden nach einem der hier gegebenen Ausdrücke die Schwer¬
punkte der einzelneu Theile des Kanonenrohres X, X, X. IX X,
X (8iF, H.H bestimmt; so findet man ans der bekannten Hohe der
abgekürzte» Kegel die Entfernung eines jeden vom Stoß I, und
denn ans ihnen und dem Gewicht der Stücken die Entfernung
-des gemeinschaftlichen Schwerpunktes (). Von diesem Momente
wird nachher das Moment des Holsten Cvlinders der Seele, des¬
sen Schwerpunkt in V der Mitte von 88 fällt, abgezogen, wie
vorher gezeigt worden.

Als ein deraillirrcs Beispiel geben wir hier die von dem Kö-
mgl, Westphälischen Art.Obrist Lieutenant von Huth verfertigte
Berechnung des Schwerpunktes einer dreizehnpfüudigcnHaubitze,
wo in Duodczimal Punkten die ganze Länge der Haubitze ohne
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Traube

Lange des Bodeustückes . » . . . ,^6
— Zapfenstückes ..... 5022

— — Mundstückes ..... 12K6
— der Kammer ......

— des Fluges
Metallstärke au oer Kammer . . .

— im Zapfenstuck . ... 22'?:
— am Aufaug des Mundstückes

— am Ende des Mundstückes ,5,0
der Stoß ist ..... .
die Weite der Kammer . .

der Kaliber der Haubitze . .

Durchmesser der Schildzapfen
Lange der Schildzapfeu . .
Durchmesser der Stoßscheiben

Vorsprunq ders Iben ..... ^
Durchmesser ^es zylindrische» Bodenstückes 890
die Lange desselben ....... ,266

daher der Inhalt des Bodenstücks — ^-^-??^ ^
400 e e ^

der Durchmesser des zylindrischen ZapftustückS 1082
die Länge desselben

^ ^ ^022. (1082)^ glg
sein ^nhalt — 9g92Z674z

Im abgestumpften Kegel des Mundstücks ist:
Durchmesser der großen Gnindnäche 992

— — kleinen Grundfläche 952
die Lange des Mundstücks 77/6

d-- z„d.„ d-ff.ib-n ^ Z'4

- YZo?Z49Ü2.

Die Kammer h'lt im Durchmesser 240, jst lang
II!. ^ ^

1044. folglich ihr Inhalt ^ -^47205504.
Der Durchmesser des Fluges ist . . . 652
die Länge vcss.Ib u ...... . 2210

^ ^ , 7210. sf>22)a 4,^
und der Inhalt - -— — 692940726

der Durchmesser der Schildzapfeu . . 460
ihre Lange .......... Z45

der Inhalt beider Schildzapftn — ^45 - ^-^—174615140

der D rchmeser der Stoßscheiben . .
der Vorsprung derselben ..... 8
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der Inhalt beider ^ 52966304.

Das erste Blattchen des Bodenqcwolbcs an, Stost ist ein

Zylinder, 20 lang dessen Durchmesser 1062; daher sein Inhalt
20 (1062)^. 314

— 2—^ ( 2D5 17707151.
40

Dao Bodengewolbe kann man als einen abgekürzten Kegel

ansehen, wo der große Durchmesser 1062^
der kleine Durchmesser 422

und die Lange y8

^ ^ (1062)^ ss-1062.422<h- (422)-. y8. gt4

daher der Inhalt 7^.-

— 44980766.
Das zweite Blattchen des Bodengewblbes ist ein Zylinder,

dessen Durchmesser 42:

seine Hohe 20
2O . ^42^)" . 2 sH

daher sein Inhalt ——-—'— — 2795919.
400

Wenn man den Traubenhalo als zwei Kegel ansteht, die mit

ihren kleinen Grundflächen zusammen stoßen, so erhält man zwar
etwas zu viel; man kann aber dabei in der Rechnung den Kranz

weglassen. Nun ist bei dem ersten abgekürzten Kegel der Durch¬
messer der großen Fläche 422

Durchmesser der kleinen Fläche 228
die Höhe 72

> . (422)--H 422.228 H (228)" 72. 314

g-cbt für den Inhalt: - -—^

— (>147190.

Im zweiten abgekürzten Kegel ist der Durchmesser
der großen Fläche 520

der Durchmesser der kleinen Fläche 228

und die Hohe 66

daher der Inhalt ((Z2o)2-i-z2o. 228H (228)')^^^3^^'

folglich Inhalt des Traubenhalses — 10073421.

Der Knopf endlich stellt eine Walze dar, die mit einem Kranz

und mir einem Kugelabschnitt umgeben ist. An dieser Wa'.e ist

der Durchmesser 320 und die Höhe 142, folglich ihr Inhalt
i42..(z2o)-314

— 11414528.

Von dem Kugelabschnitt ist die Sehne 320, und die Höh? 29

daher sein Inhalt ^3^) ^ 4- (29^)29.3-4 ^ ^^2.
2400
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Nun beträgt der Inhalt des Bodenstückes 787196901
des Zapfen stück s <)8 ' /74z
des Mundstückes 9307 4962

der Sebützapfen 1140-3 zo
der Stvßscheibcn 52960^,04

des Bodengewdlbes mit der Traube 88150117
die übrigen Verzierungen nebst der Ver,

ssarkung des Kopfes 114613140

Inhalt der massiven Haubitze 3027311307
davon den Inhalt der Kammer und

des Fluges 740146230

folglich der wahre Inhalt — 2287365077.
Wiegt nun 1 Würfel fuß Stückgut 400 Pfund; so erhalt man
für das Gewicht d r Hanbitze 914,94 Pfund.

Um hi raus den Schwerpunkt zn finden, liegt derselbe bei
den Zplind rn des Boden und Aapfcnstückes in der Bitte ibrcr

Are, folglich ist seine Entfernung vom Stvfi bei dem ersteren
1266 , ^ ^ ^ ,, , 1022

--- 633, und bei dem andern 1266 4 ^—— 1777.

Der Schwerpunkt des Mundstückes ist von der großen Grund»
. . 1266

(497)- 4- 496. 476 4- (4/6)" '
daher ist seine Entfernung ,v> m Stoß 1266-fi 10-24-624 — 2912.

In der Kammer liegt der Schwerpunkt in der Mitten, folg¬

lich ist er von ihrem Ende vom Stoß aber 822 entfernt.

So auch im Fluge, dessen Schwerpunkt vom Anfang der Kam¬

mer und vom Ende des Stoßes 2449 ab liegt. Aus die¬

sen Entfernungen erhält man die des gemeinsamen Schwerpunktes
der Haubitze —

>'96901 -s-1777. 93923 6743-I-2912.9307349 62

78 196^,014-9 923674 4-930734962
-<2 «

— (69 9407264-47205504 ^

Schrvimm'nde Latterien ^klatteries flokt-rutax) kmb von

dreierlei Gattung: ;) von großen Schiffen. die dazu elng ri6iret
weiden , wi> sie von den Spaniern vor Gibraltar gebraucht wur¬
de». Diese find aber nur ans dem Meere anwendbar, und wer¬

den daher hier übergangen. 2 ) Nach Aer der fficgenden Brücken

auf Fahrzeugen, oder wohl auch auf Pontens enmn't Sie ha¬

ben j doch den Nachtbeil: oaß sie zu hu 6 ausse. dem Wasser ge¬
hen, und daher von dem Feinde leicht leck, oder in Grund ge«
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schössen werden können, z) Auf Flößen von starken Balkenhöl¬
ze' « «rbaur. und mir einer Brustwehr von Erde. Sandsäckenoder
Holz ver.ehen. Diese Art ist die vortheilyastesie, weil sie den
feine! che» Kugeln nur wenig Fläche darbietet, und schon ihrer
N nur nach nicht in Grund geschossen werden kann. Sie sind
daher auf großen Ä trdmen sowohl als auf Landseen und Ueber-
schwemmungen brauchbar. Ehe man jedoch den Bau dieser Bat¬
terien selbst unternimmt, muß man vorher eine Berechnung desVermögens der dazu bestimmten Flöße, und die daraus herzu»
leit nde Höhe desselben so wie des gemeinsamen Schwerpunktes der
Bru lwehr und des auf die Batterie zu setzenden GeschützcS. Mu¬
nition w. :c. anstellen Es ist ncmlich klar: daß ein. mit dem
Ve.mo .cn der Flöße in keinem Verhältnis? stehende Last sie zu rief
einsinten mache» . oder bei einer unrichtigen Vertheilimg ibr euie
schiefe Lage im Wasser geben muß. Soll nun die Flöße bei der
gewöhnlichen Lange der Baustammc 64 Fuß ins Gevierte groß
werden, und sind die Stamme 16 Zoll im Mittlern Durchmesser
stark; so erhalt man eine» Wasserräum von 5461 Wurfclfuß, der
durch diese einfache Lage Holzstammc aus seiner Stelle gedrängt
wird. Wiegt nun l Würfelfufi Flußwasser 50 Pfund, so ist daö
Vermögen dieser Balkenlage 273050 Pfund, und hieraus laßt
sich die Zahl der Balkenlagen bestimmen, welche udthig sind, um
das Gewicht der Brustwehr, des Geschützes, der Munition und
der Artilleristenzu tragen.

Die Brustwehr wird ans mehreren Gründen am zweckmäßig¬
sten von Erde erbauet, mir 20 Fuß Anlage, 7 Fuß Hinterer Höbe,
5» Fuß vorderer Höhe; 1 Fuß Hinterer und 4 Fuß vorderer?!»»
läge. Dieses giebt bei 60 Fuß Länge für den Inhalt der Brust¬
wehr 6rt>5 Fuß; denn die Schießscharten dürfen nicht abgezogen
werden, weil es nützlicher ist, etwas mehr, als weniger Bord
übrig z» behalten. Angenommennnn daß ein Würfelf-iß Eide
12t Pfund wiege; ist das Gewicht der ganzen Brustwehr

75740? Pfund
Da nun aber r Würkclfuß Tannenholz 21,z Pfund wiegt, so

findet man das Gewicht Einer Balkenlage:
Wag. 5.5. 3,737.2-22
lssox. 2i,z i.-;2d37'.)b

5-06Zb.5lh—: t63 ! PfUNb

Hierzu das Gewicht 2 zwölfpfündigcrKano.
74596.5 Pfund

neu mit ihrem Ladezeuac
die Mnnieiou, 20 Sauiß auf jede Kanone
die Attillerist. n zusammenry Mann
13 Ecbiffer oder Ponronniers
an Schiffgcrälhe

2660 —
1540 —
tooo —

5600 —
640 —
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Hierzu auf ir Querlatte»

für eiserne Klammern und Nägel io--> —

117119 Pfund

die von 273050 Pfund abgezogene 1.55931 Pfund fü. das Per»
mögen einer Lage Stämme übrig laße». Woraus man davon end-

lich die erforderliche Anzahl Balkenlagen erhalt, um das ganze
Gewicht zu tragen.

Welches anzeiget: daß 5 Lagen Stamme über einander ge-
legctwerden müßen. wenn die Flöße die nbthige Wassertracht er»
halten soll; nm so mehr: da sie eine Decke von 1 bis >1 Zvllstar-

ken Uretern erhalten muß, welche im ersten Falle 569824 Wür»
fel- Zoll, und im Zweiten 8L4736 Zoll oder 512 Wnrftlfnß be-

tragen, und mit den zu ,hrer Befestigung dienenden 17 Schock
Nägeln eine Gewichtövermehrnng von 10956 Pfunden machen.
Weil jedoch hier nur einige Zoll über dem Wasser bleiben würden,
so daß man bei stürmischem Wetter das Ueberschlagen der Wellen

befürchten müßte: werden — wen» es anders die Tiefe des Was¬

sers erlaubt — 5 Lagen Sparren gekommen. Hatte man hinge¬
gen eine zureichende Menge starkes Eichenholz s um eine Z Fuß

hohe und st Fuß starke Brustwehr daraus zu verfertigen; würde
die'e nur 2880 Würftlfnß enthalten und mit Einschluß des zu ih¬

rer Befestigung dienende» Eisenwerkes 115600 Pfund wiegen, folg¬

lich würden hier g Lagen Sparren über einander völlig hinreichend
sein.

Nach dielen vorläufigen Berechnungen ist noch der Schwer¬

punkt der Brustwehr und des darhinter stehende Geschützes zu be¬
stimmen , damit die Floße in der Gleichwage stehet, und nicht

vorn oder hinten tiefer einsinkt. Da nun der Schwerpunkt der
Brustwehr schon an sich in die Mitte ihrer Lange fallt, ist er nur
noch in Absicht der Breit derselben zu bestimmen. Man theilet

demnach die Dnrchschnittsflache >3LI)!Z b'ix. I. Tab. XXIII. der
Brustwehr in die beiden Dreiecke 7ZDL und LEI), wo D>l — 20,

DL — 5-I Fuß, daher Dü.— LEI) — 55 Fuß. Es ist auch

DL — 286 — und die Hohe dieses Dreiecks 6zX, folglich

/LZL — 52^ Fuß. Ziehet man nun die Linien HL und DL; so

liegt der Schwerpunkt des Dreiecks DLL in DlX — H HL. Fer¬
ner >st hier XV — 8z ?oll, und der gemeinschaftliche Schwerpunkt
beider Dreyecke wird gefunden:

x? : : LV : : D KLO: 4.DL wo xD —83— Dzr; daher
660" : 639" : : 8Z und

53W?- 639W>—660krauch530Z7 — 1299. Folglich

Dag.
Do^.

Do^.

737405 ^ 5-8791-82

15593 ' ^ 5-lW9325

4-8 — 0.6865957.
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.^--40 z F„ß 4 z Zoll.
1299 4ZZ

Oder auch
da 84 ^ ^ i

8z — fix: ?x: : 6zc, : 660»
daher 54780 — 660 ffx — 659 ffx und

xx ^ ^ ^ 42 ^ Z Fuß 6Z Zoll, folglich ist
299 ^ azz

ml) — 9^ Fuß.
Weil die, der schwimmenden Batterie zum Grunde dienende

Flöße 64 Fuß lang und breit ist; fallt auch ibr Schwerpunkt in
die Hälfte ihrer Lange. Nahe bei diesem aber muß auch der
Schwerpunkt der übrigen Last falle», wenn die Floße überall eine
gleiche Wassertracht haben soll.

In Absicht deS Geschützes drückt bei dem 2728 Pfund schwe¬
ren Zwvlfpfünder der Schwanz der Laff te mit einer Last von 229
Pfund; folglich ruben agyy Pfund auf den Radern. Ist nun der
Berührungspunkt des Schwanzes 9 Fuß von der durch die Achse
gehenden senkrechten Linie entfernt; io wird der Abstand des Schwer-

- . 0X2499-4-108X229
Punktes von lezrerer ^

Weil zugleich der Halbmesser des Laffetenrades gZ Fuß ist;
fallt der Schwerpunkt der anone 5 Fuß 7, Zoll hinter die Brust¬
wehr. wo man auch annehmen darf: daß sich die Artilleristen
mehrentbeils befinden. 9 s kommt daher nur noch darauf an die
La e der Prüll br, d b. den Orr ihres Schwerpunktes zu be¬
stimme» Benennt man nuu die Entfernung d»r Feucrlinie. d. h.
des mncrn Randes 'wo e rnllwehr von dem andern Ende der Flöße
mit ^ , so ist ogs Mome.t derselben (x 9-5) 74596z Pfund;
das Moment des Geschützes und der Bedienung (x 4- 5,25)
(56004-2660.) der Mn ckio» zx4- 5) 640.

Das Moment der Schiffer und des Zchissgeratheskommt hier
nickt m Anschlag, weil beides keine» bestimmten Ort Hai, auch
in H» si pf de? Ganzen nur unbedeutend ist. Hieraus entstehet
endlich folge-,de Gleichung:
Z2 — 745965. X — 7086667 5 -ff 8260. X4- 847,65 4- 640 X 4-9600

74596 -ff 82Ü0 4- 640
oder Z2 -s- 70 86667 5 -4 65 — 9600 ^ 754865 x ^ ^

745965 4- 8260 4- 640 754865

endlich Z2 4- ^7^? ^ ^
?54865

nun ist l.t)^. 7042702 — 6 8426775
H."S. ?54c>6Z — 5.8/ 78694

0.0698° 82
welches 9,Z28 für die zugehörige Zahl, und folglich 4^ Fus - e
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die Entfernung der inner« Linie der Brustwehr von dem Rande
der Floße geben.

Der Bau der Flösie wird gewöhnlich de- Pontonieren oder
Schiffern nberlaßcn, und muffen in der Linie der vorder» Böschung
d.r Brustwehr z Zell starke Holzstuchen cingcsezr werden, die r
Fuß hoch heraus sieben, und zu Anstützung der untern Lage Fa¬
sanerien oder Ras-n dienen. Das Eimchneiden der - chießscharren
geschiehet wie bei andern Batterien (w. n. i.) und wird bier
Z oder 4 Fuß hinter die Geschütze einer Faschine, oder ein Sand¬
sach befestiget, um den Rücklauf zu hemmen.

Die Bedürfnisse zu einer solchen schwimmenden Batterie sind:
240 Baumstämme zu den Flößen; sig Fuß lang und r6 Zoll
äquirter Dicke. 55 ebenso lnigc Latte», 2 Zoll ins Gevierte stark.
Ho bis go Schock ei er»? Klammern ql>Hblzer,2I Fuß lang, z Zoll
stark. 256 Dcchbreter, von rb Fuß Länge und 1 Fuß Breite.

ferner an Schiffsgcräthe
4 eiserne mehrarmige Anker, 4 Taue dazu; 12 Stachen, 6 Ha¬
ke», 7 große Ruder.
Weil die Munition auf der Flöße dem Geschütz sthr nahe und da-
hc in Gefahr ist, durch das vom Winde zurückgeführte Feuer,
oder auch durch die feindlichen Granaten entzündet zu werden ; ha¬
be ich imHandb. der P 0 nr 0 nier Wissensch. Thl. 1. S.
207 eine Art von Magazin vorgeschlagen, das durch seine Ein¬
richtung gegen diesen'Zufall sichert. Es besteht aus 4 Querbal¬
ken, 4LLEU, stig. 2 Dat>. XXItl Z2 Fuß lang, und 16 Zoll
stark, die auf den Ständern IIKl rnhn und durch die Streben

noch mehr Festigkeit erhalten. Düse sind unten in 2 schmale
Flöße» eingesezt, die nun eben soviel Wassertracht haben, daß
sie durch das Gewicht des. ans ib Zoll dicken und 24 Fuß lau¬
gen eichenen Balken bestehenden Daches, nur oben bis an ihre
Oberfläche eingetaucht werden. Wird nun das, unter einem ziem¬
lich spitzen Winke! hinten 6 Fuß hoch anlaufende, Magazin von
einer feindlichen Kugel oder Granate getroffen; so taucht es hin¬
ten etwas ein, und das aufschlagende Projectil gehet weiter, ohne
den ihm weichenden Deckbaiken bedeutenden Schaden rhu» zu kön¬
nen. Die Munition befindet sich in einem Fahrzeug, und wird
vernnttelst zweier — aus tz bis schwachen Stämmen bestehen¬
der Flöße nach der Batterie gebracht. Die genauere Dataillirung
des Baues der Schwimmenden Batterie» und ihrem Magazine
findet sich a. a. Orte.

Se-le des Geschützes (l.'ame) muß völlig gerade und glatt
ausgedohret sein um- keine Gruden oder Gallen haben. Wie
man sich bei der Uebernahmc neuer Geschütze davon überzeugt, siehe
Untersuchung des Geschütz s,

Seeartillerie siehe Schiffskanonen.
Seeküstenbatterien (Batterie« äs cote) sind bestimmt, die



Sse Sei z 7 Z

Landung, ja selbst die Annäherung feindlicher Schiffe zu verweh-
reu. DaS hierher gehörige findet mau unter dem Artik. K ü ste n-
ballerten.

SeeküsteniassKtN s. Rüstenlaffete.
Scile >Lvran^) werden b ! der Artillerie von mancherlei

Art unv Gattung erfordert, deren Maaße jich nach der Verschie¬
denheit ihrer Bestimmung abändern. Bei der französischen Ar¬
tillerie lind die

Schlepptaue (prolan^es) 48 Fuß lang; 11 Lin. stark.

Zugtaue (^sleres) ^ — — 12 — —
Hebezeugtaue (caols) ?2bis 108 — — 18—
stark Zugstru-'ge az — — 15 — —
gewöhnlicheZugstrange io — 10 — —
Bmdestrange 6 bis 8 — — 6 — —
Reitfchuure — — — 8 — —

Alles Seilwerk wird gewöhnlich aus Hanf verfertiget, und
muß von silbergraner oder ins Grüne spielender Farbe, nicht aber
braun, oder schwarzficckig fein, auch keinen faulen oder dumpfi,
gen Geruch haben, denn beides zeigt die schlechte und verdorbene
Beschafftnvettdes zu den Seilen angewandten Hanfes an. Die
Seile selbst bestehen übrigens nicht aus bloßen Fäden, sondern
diese werden erst zu Schnüren oder Litzen zusammen gediehet,
und hieraus alsdcnn die Seile verfertiget. Da nun aber jedes
Sei! durch dieses Drehen eine Art Gewalt erleidet; so wird auch
seine Haltbarkeit dadurch um Etwas verringert, und zwar in dem
Verhaltniß wie sich die Spiralen mehr einer auf ihrer Ave senk¬
recht stehenden Linie nähern ; uud je schroger die Spiralen in Hinsicht
der Are laufen, um so dauerhafter ist das Seil. Der Fehler des
zu starken Drehens hat seine Ursache in einer eingebildeten Schön,
heil, und man ist in der Folge verleitet worden zu glauben: daß
ein zusammengedrehtesSeil mehr Widerstand leiste, als seine ein¬
zelneu Faden zusammen genommen. Allein, da die Schnuren oder
Litzen in einem Seile schneckenförmig zusammen gewunden sind,
nehmen ihre äußeren Flachen mehr Raum ein, als die inneren;
jene erleiden daher eine größere Ausdehnung und müssen zerreißen,
wenn die lcztereu noch nachgeben können Man kann daher oas
Drehen der Seile als ein Gewicht ansehen, das , sobald es die
Kraft des Hanfes übersteigt, seine Faden zerreißen macht. End¬
lich tragt schon die schiefe Richtung der Fad.u, die sie durch das
Drehen erhalten, dazu bei, sie zu schwachen. Bestünde eS nem-
lich nur aus zwei Fäden, tverdeu die Spiralen derselben einen
schiefen Winkel machen, der sich ans den, auf zwei Punkte ih¬
rer Richtung gezogenen, Tangeurcu ergiebt. Vollendet man das
dadurch entstehende Parallelogram, so erhalt man dadurch die
A rrheilung der Kraft des Seiles, die nur im Verhaltniß des
stärkeren oder geringeren Drehens Widerstand leistet.
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Von dieser Wahrheit überzeugt, hat Müschen brdck ver¬

schiedene Arica nngcdrrhter Seile zu verfertigen angegeben ; allein,

sie wa>ren entweder dem Eindringen der Nasse m.hr ausgeiezt,
als die gedrehetcn Seste; oder st ließe» sich nicht >o gm oder wohl
gar nicht durch die Sch ibeu zicdcn ; es bleibt daher nichts an¬
dere übrig: als daß man die Heftigkeit des Seilwerkes durch ein

geringeres Drehen zu erhöhen sucht, und daß man die durch lez»
tereo entstehende Verkürzung der Seile nach den Du Haine ls

scheu Versuchen auf ^ bis^ sezt. Zu einem Seil von >2? Fuß
Länge würden demnach die Faden 150 bis iüo Fuß lang zu neh¬
men sein.

Zwei wesentliche Eigenschaften alles Tau-und Seilwerkes

sind seine Reibung und die Steifheit: d. h. der Widerstand, wel¬
chen es äußert, wenn es über Scheiben und Rollen lauft. Wie

groß die Reibung der seile ist, beweisen die Schleife» der Schif¬
fer, die gewöhnlich blos aus einigen Umschlägen bestehen, und

dennoch hinreichend sind, der größten Kraft zu widerstehen.
Man sehe hierüber Frietion und Steifheit der Seile.

Bei der Uebernahme des Seilwerkes muß mau außer der schon
eben bemerkten Farbe auch darauf sehen: daß es keine Brüche

und Knote» hat, und nicht räum ist; ersteres beweist: daß man
unreinen, und lezr res daß man schlechten und kurzen Hanf bei
dem Spinnen angewendet hat. Man dr her zugleich ein Stück

auf, um die innere meschaffenheir des Gespinstes zu untersuchen:
ob das ZusammeMcileu, die Berthe lung des Dratsss und die
Richtung der Fäden den vorder ang führten G undsahen entspre¬
chen? Ob die Fäden die gehörige Dicke haben und nicht zu stark

gedrehet sind? Um hierauf die Starke des Seiles zu prüfen, läßt
man es über eine, auf zwei hohen Bocken liegende hölzerne Walze

laut u, während das eine Ende an ein tieferstedende feste Walze

geschlungen, das andere aber einem hölzernen Kaste» befesti¬
get ist, der so lauge nach und nach mir verschiedenen Gewichten
beschweret wird, bis das Seil zerreißt.

Nach Mnschenbröks Erfahrungen stand nun die Festig¬
keit der Seele mir ihrer Stärke in folgendem Verhalruiß:

Ein Faden von r Linien Durchmesser trug 27 Pfund.
- - — 5

Ein Seil von st — 190
— ZZv
^ 54o

— 75°
" 84V
— 990
— ,ozo
— 2OL0
'—' 2 icho

— IO

— ^ — IZ

Ein Tau — rz

— — 24

Scitegbleche an den Laffetcn (Siehe Le,chläge.)
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Seitenblech am Gewehr, oder Schlangenblech (Eontrs pla-
t!ne od.r d. auch paiun- ri ) dienet den Schloßschraubeu zum

Gegenhalt, und lst >n die Seire des Schafts eingclastcn.

Seiteng wehr (/lrnms hlarwkes) iß für den Kriegsgebranch
von viererlei Art. wenn man den aus dem Gebrauch gekomme¬
ne' Dolch nicht mit dazu rechnet: der Degen, der Pallasch,

der Hirschfänger und der Säbel. Die einen wie die andern

bestehen ans der Klinge, dem Gefäß und der Scheide. Die

Klmge muß anS gutem Eisen und Stahl zusammen geschmiedet
sei»,' so daß sie bei der erforderlichen Harre fest genug ist, um
bei dem Haue» auf andere Korper nicht zu springen. Obgleich
an mehrern Orten, wie im Küngenthale, Solingen, Lü.lich,

Suhl, Pastau und Görtz u. s. rv. gute Klingen verfertige wer¬
den, Hab n doch die Spanischen immer, und schon seit den äl¬

testen Zeiten de» Vorzug vor allen andern behauptet, und ei¬
ne Beschreibung des in der Gewehrfabrich zu Toledo gebräuch¬
lichen Verfahrens hier nicht am unrechten Orte stehen. Der
Siah! wird in diese Kabrich in i Zoll breiten und Z Zoll starken

Stäben geliefert, und bei seiner Anwendung mehreremale durch¬

heizt, daß er auf jede 2 Unzen, ä Unzen Abgang hat. Zu der
Auge! werden 12 Unze II alte Hufeisen auSgeschmiedet, so daß sie
bei HZ Zoll Länge oben 14 Linie» breit und 4 bis 5 Linien stark,
unten aber nur Linien breit, und 2 Linien stark bleibet. Diese

Angel wird mit 2z Unzen Stahl — de» man in 2 Stucken geschro¬

tet und auf beide Seiren der Angel gelegt hat — zusammen ge¬
schweißt, so daß beide Körper auf das innigste mit einander ver¬

bunden sind, weil außerdem die Klinge blaftrig wird. Bei die¬
sem Verfahren ist die genaueste Sorgfalt auf das Ausheizen der

Klinge zu wenden, damit man weder in den eben angeführten

Fehler, noch auch in den entgegengesehen fällt, und die Hitze
zu stark giebt, wodurch die Klingen zu weich werden und nach

dem Biegen krumm bleibe», Ist die Angel auf beiden Seiten

völlig gleichförmig mit Stahl überzogen, werden die Flächen der

Klinge vollends ansgcschmiedet, daß die leztere die gehörige Länge
lmö Breite bekommt, wobin man sich nach dem AnSschmieden der

Feile bedienet. Die raittenförmigen und erhabenen Klingen werden

ans freierHand geschmiedet, die mir einerHohIkehleversehencn hinge-
gen müsse» auf einem G e se n k e verfertiget werden, daö aus einer

Unterlage und dem Senk!)ammer besieht, den man auf

die rothwarme Klinge sezt, und mir einem andern Hammer einige
Schläge darauf rhu» läßt, damit sich in dem darunter stehenden

Gesenke die Hohllei,lc zu beiden Seite» bildet. Um die fertige
Klingen zu barren, läßt man sie heiß werden und überstreicht sie
mit Seife, bis sie glänzen, wodurch der Stahl bei dem Anlassen
eine um so bessere Farbe bekommt. Die eiugefeifre Klinge wird
nun durchaus kirschroch geglühet, und denn in Flußwasser ab-
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löscht. Wenn sie völlig erkaltet ist, wird sie stach in die Esse

gelegt, um sie bei einem gelinden Feuer langsam zu trocknen.
Sie fängt dabey schon an, in der ersten Terze anzulaufen and

krümm st.» gewöhnlich zugleich, weshalb man sie noch wahrnid
des ilinlauscnS durch Drucke und Hammern wieder richtet. Nach¬
dem sie zuerst eine strohgelbe, dann goldgelbe, uuo endlich mo-

lerre, Farbe bekommen, wird sie hinweggenommen, und aus de» sehr
gleiche!- Bahn des Ambvßes mir rem Klotzoammer vollends gerichtet.
Bei dem nachberigeuDchleifcn derKlinge mußma» darausichen: daß

auf einer Seite so viel Stahl bleibet, als auf der andeni, weil
sie außerdem sich bi gen over wohl gar zerbrechen wurde. Ist
die Klinge auf alle» ibreu Fachen glatt abgeschliffen, wird sie
öfters auch gcazt, indem man den ober» Thcil nur Wachs over

Firniß überzieht, und die nur ciner Radiernadel hinein gegrabe¬
ne» Züge durch Scheidcwaffer einfreffc» laßt. Die so weil fer¬
tigen Klingen werden hierauf probiret, und zulezt ans einem

hölzernen, mit lkeder überzogenem Rabe mir Oel und Schmor¬

gel polirer, wenn sie vorher von dem dazu bestimmten Offizier
probiret worden.

Ein anderes, von Herrn Laureaus in Schweden, vorge¬
schlagenes Verfahren, gute Klingen zu verfertigen, ist: vier
schwache Srahlstabc, ohne allen Zusatz von Eisen zu einer Stan¬

ge zusammen zu schweißen, die i Zoll ins Gevierte hält; sie
alSbann weißglühend mit zwei Zangen mdglichst zusammen zu
drehen; hierauf sie in g Stücke zu zerrheilen, mtt diesen das¬

selbe Verfahren zu wiedcrhohieu, und endlich die Klinge daraus
zu schmieden. Di.s steint dem bei Verfertigung der Türkischen,
oder sogenannten Damaszener Klinga,, üblchem V-Hachen
schlich zu sein, du den Erfahrungen des Eng llanders Kichol»
so» zu Folge aus mecban'sch zujamm,» verrinigrem Eilen und
Stadl bestehen, und d-dur«. auf Idrer Flache das wcllenförmi«

ge olnsehen ^daö Wasser) erha ten, das — wenn es bei dem
Schleifen der Klinge verschwindet — durch B-streichen mit Zi¬

tronensaft sogleich wieder erscheinet. Diese Damaszener Klin¬

gen sind von ciner dunkelgrauen blänßch spielenden Farbe, las¬
sen sich schwer biegen und n hmc» nicht imme- ihre vorige Ge¬
stalt wieder an, wenn sie gebogen werden. Die beiden Flachen,
welche ihre Schneide bilden. machen aewdhnlich einen Winkel

von go Graden, und ihre Hanplvorzüge sind: nicht zu zerbre¬
chen oder zu springen, und tiefer in weiche Körper einzudringen
als jede andere Säbelklinge.

Das Gefäß der Degen und Pallasche, die sich von

j.enen durch ihre , zwar gerade aber mit einem Rücken versehene
Klinge unterscheiden, bestehet aus dem Knopf, der Brust,
den Stützen, der Parirstange, biSwcilcn dem Stichblatt
oder Korb und dem Bügel. Der hölzern? Griff wird gewöhn¬

lich auf der Griffwinde mir Drakh überwickelc, und alle Thcile
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des Degengefäßes werden durch die oben vernietete Angel zu¬
sammen gehalten.

Oie spanischen Klingen für die Armee smo alle gerade,

und ^
für die schwere Kavallerie von Stichblatt bis an d,e Spche lang:

Fuß so- Zoll
— Dragoner — — —-2 — r-2>- —
— Infanterie — — —^ — 2 — j —

Die französischen Seitengewehrs sind für die Kavallerie und
Dragoner gerade, zb Pariser Zoll lang, im? in der Mittun mit
einer starken Flache, damir sie zum Stoß steif genug sind. Die
Ebasseurs, Husaren und reitende Artillerie haben wenig gekrümmte

IS.wr'l mit einem Küchen und einer Hohlkehle. Die ersten sind

Zg, die andern ge> und die dritten 22 Zoll lang. Die Infanterie
cnol.ch fügret 22 Zoll lange Pallasche, zum Hieb und Stich.

Bei Untersuchung der neuen Degen-und Säbelklingen ist ganz

besonde-ö auf folgende Mängel derselben zu sehen, durch die sie
hald mehr, bald weniger schlecht und unbrauchbar werden. 1.)

Ist ecr Stab! zu spröde und deshalb zu stark geheizt worden,
oder wird wahrend deS Ausschmiedeus der Flächen inst dem Ham»
mer auf die Schneide geschlagen, um die Klinge gerade zu rich¬
ten; entstehe» klein? runde Gruben, welche jenen ein schlechtes

Ansehe» geben. 2.) Sind die Stechlstückcn ungleich gewesen und

nicht gehörig vcrtcheilet; so zeigen sich kleine. Blattern ähnliche Er»
bshnngen, oie, wenn sie tiefer eindringen, die Klinge unbrauch¬

bar machen, z.) Findet sich irgend eine Eisenader im Stahle,
die nicht nach der Angel hin getrieben worden ist; oder haben sich

in der Esse Schlacken an die Klinge geschlagen, von dem sie der
Schmied bei dem Bearbeiten nicht vorher gereiniget hat; verur»

sachec dico kleine — gewöhnlich der Lange nachlaufende — Niste,
die wenn sie tief sind, oder nahe an der Schneide liegen, die

i Klinge verwerflich machen. 4) Luftblasen, wnm sie beim Aus¬
schmieden nicht zerschlagen und hinweg gebracht worden sind —

in weichem Falle blos ein mattes Sternchen zurück bleibt— ver¬
ursachen: daß die Klinge zerbricht, menn mit ihr auf einen fe»

sie» Kd'-per gehauen wird, »nd der Hieb in der Nabe der Lnft-
i blast auffallt. Sic entstehen, wenn bei dem Anschweißen der Stahl»

stücken an die Angel die Klinge ans dem Feuer genommen wird,
ehe sie Hinreichend ausgeheizet worden ist, oder auch wenn mau

ihr bei dem AuSschmieden der Flächen und beim Harten zu starke

Hihc q.geben hat. Diese Mängel lassen sich durch genaues Be¬
trachte» der Klingen wahrnehme»; schwieriger aber sind die fol¬

genden, und nur durch sorgfältiges Prokuren zu entdecken: 4) Die

durch zu starkes Harten der Klinge erzeugten Risse, machen die
Klinge fast immer verwerflich. Man bemerkt sie durch das Bie¬

gen der Klinge über das Knie, z) Wird die Klinge z» beiß in

das Wasser geraucht. oder trifft vorher ein kaster Luftsirom aufHsmrGel'chüy 'Mrkrb. III. Th> M
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sie, entstellen kleine, Fasern ähnliche'Qncrrisse, durch welche die
Klinge allezeit unbrauchbar wird. Sic sind bisweilen kreuzför¬

mig und bios durch genaues Ansehe» bemerklich, und man musi
untersuchen: ob sie vielleicht blvS auf der Dbei flache sind, in wel¬

chem Falle st. sich durch Abschleifen weg bringen laßen, b.) Eine

zu weicheKlinc bleibt krumm, wenn siegegen eine Wandgcstcimnt
und so gebogen wird. Geschicher dies in der ersten oder zweiten

Tcrze, wo eigentlich die Klinge am stärksten sinn soll, und wo sie beim
Hiebe anfrnfft; ist die Klinge verwerflich. In der dritten Tcrze

hingegen kann bisweilen ein übrigens sthr guier Degen ein wenig
krumm bleiben. Nur dann ist die Klinge untauglich, wenn sie

klier die ganze, ihr bei der Probe gegebene Krümmung behält.

Erfolgt dasselbe nicht, wenn man sie »ach der entgegen gesetzten
Seire bieget; ist es ein Beweis von der ungleichen Vertbeilung
des Steilstes und wird unfehlbar das Zerbrechen der Kl nge ver¬

ursachen.

Um die Degenklingen in Absicht ihrer Gute und Tauglich¬

keit zu prüfen, werden sie in den spannchcn Gcwehrfabnken:

i) Pm, der Angel bis zur Spitze übers Knie gebogen, wodurch
man stehet: ob sie irgendwo Sprünge, Nisse :e. :r, haben? 2.)

Stüzt man siegegen eine Wand, oder gegen den Fußboden, daß

sie sich s 'st halbkreisförmig bieget, wodurch man die gleichförmi¬

ge Ansiheilung des Stahles erforschet, g) Indem man sie noch¬
mals in einen Bogen bieget, greift man mit der linken Hand über
die erste Terze, so daß die Klinge ein 5 formiret; nimmt sie bei

langsamem Freilasse» genau ihre vorige gerade Nichtnng wieder

an, giebt dies die gleichförmige Härtung zn erkennen, 4) Wird
auf ein Kasket von gehärtetem Eisen gehauen, das auf dem Kopfe
eines mir Wolle ausgestopften Huthes befestiget ist. Bei dieser

Probe dürs n die Schneiden sich nicht umlegen, wenn sie die ge¬
hörige Stärke haben. 5) Nach diesem Hiebe wird die Klinge
nochmals übers Knie gebogen, um die durch jene entstande¬
ne» Nisse oder anderen Mängel zn entdecken. 6.) Endlich wird
die völlig fertige und polirtc Klinge nochmals sorgfältig betrach¬

tet; weil leicht irgend ein Achler durch die Reifen des Schleif¬

steins verdeckt, und jezr erst sichtbar geworden sein kann.

Sek'rerfckniß der Stückgießer, bestehet aus ik Pfund Queck¬

silbers tk Pfund Salpeter, 6 Unzen Scl Ammoniak und 2 Un¬
zen Schwefel. Er wird kur; vor dem Stechen des Qfens dem
Metall zugcsezt. um dass lbe reiner und flüssiger zn macheu. Al¬
lein, es ist ckn bloßer Haudwcrksgebrauch, und den Grundsätze»
der Chemo, nicht gemäß.

Senkst, uß (Eonp plon^eant) ist derjenige, bei dem die Are

der Seele unter dsi Horizontallinie gerichtet wird, wenn man ei¬

nen tiefer a!S dach Geschütz liegenden Gegenstand beschießen will.
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Jedoch erfordert diese Bedingung nicht unter allen Umständen
Senkschnsse; vielmehr kann man hei sehr großen Schußweiten oft

terö gcnorhiget sein, das Geschütz sogar noch zu clcviren, um
sehr t-ef liegende Gegenstande zu erreichen.

S.yer (stefcmlair) bestehet auö einem zylindrischen Kolben
von Holz, ls bis 2 Kaliber laug, und i Kugeldnrckmesser dick,
der au eine, "der Lange des Geschützrohres angemessene Stange

befestiget ist. Bei den Feld-Kanonen ist au derselben Stange zugleich
dcrWi scher (lücouviilwn) befestiget, der aus einem ähnlichen höl¬

zernen Zylinder bestehet, mit Schaffell überzogen oder mitSchwcins»
borsten besczt. Der vordere Theil des Wischers erhält die Form
deS Bodens der Seele, um sie nach dem Schaffe genau von allein

Schmutz reinigen und das vielleicht im Rohr zurück gebliebene
Feuer ausdrücke» zu können. Weil bei den Batteriesiücken wegen
der langen Stange der Gebrauch des doppelten Setzerö und Wi¬
schers sehr beschwerlich sein würde, ist jedcS mit einer besondern

Stange versehen. Zu dem schnellen Kartetschenfencr der kleinen
Feldkauonen bedienet man sich eincö gebrochenen Wischers, um

den die Ladung ansetzenden Mann zu sichern, wenn die in das

Rohr gebrachte Patrone Feuer fangen sollte. Siehe Flegelwi-
sch er und P o sa u n e uw isch c r. Wirklich hat die Erfahrung
gezeigt: daß dieser blvs dem ladenden Artilleristen aus der Hand

gerissen ward, wenn sich die Ladung entzündete, ohne ihm einigen
Schaden zu thun.

Setzer zu den Raketen, siehe leztercs Wort.

Sfari'che Kannmrn, siehe Kammern.

Signale (8itzne-mx) werden den Truppen gegeben, um sie
bei einem imerwarteccn feindlichen Anfall zusammen zu rufen.

Sie werden gewohnlich der Artillerie übertragen und theilen sich in

Tag - und Nacht - Signale. Die erstem sind Ranch; Dampf-
kngeln, oder Fahnen; die letztern aber sind Bomben, Raketen,

Lermstangrn und Blickfener. Nur selten können die S ignale un¬
mittelbar gegeben werden , sondern man muß sie von einem oder

mehreren hvcbnegenden Orten wiederholen lassen. Man muß in

einem wie in dem andern Falle Versuche anstellen: ob die Signale
auch an den bestimmten Orten wahrgenommen werden können ?

sich ohne diese Vorsicht auf sie zu verlassen, wäre sebr unbeson¬
nen, und könnte leicht die nachrheiligsten Folgen haben.

Unter allen Signalen verdienen die Bomben den Vorzug, weil
man sie bei Tage, wie bei Nacht, und silbst bis auf eine Weite

von 2 Meilen wahrnehmen kann. Ein Feuer, von grünem Holz,
undgiidern, einen starken Rauch erregenden, Materialien lästr sich

ebenfalls sehr weit entdecken, wenn nicht gerade ein sehr starker
Wind den Ranch dichte an der Erde hin wehet. Die Signale

mir bunte», und verschieden gestellten Fabnen gebe» Gelegen'
' Ks 2
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heit: ganze Worte aus zu drücken, gehören daher in die Tclc-

graphie.
AIS Nachtsignale sind die Leria stang cn sehr gewohnlich,

deren Verfertigung oben (S. daS entsprechende Wort) gezeigt
worden. Zu ähnlichen Signalen dienen auch auf hohen Thürmcn

vcrmirtclst einer eiserne» Stange heranSgehangene Leuchtkugeln.

Die Raketen babe» den Vorzug, das; sie sehr hoch gehen, und
daber unter übrigens gleichen Umstanden viel weiter gesehen wer¬
den rbnnen, als jede andere Art Signale. Siehe Rakete u.

Am einfachsten sind die Pulversignale, oder Blicks euer,

die fast in einem und demselben Augenblick gemacht und gesehen
werden, und zu denen es nichts weiter bedars, als einiger Loth

Pulver, ans einem Bret, ooer in einem Kasserol angezündet, und
durch die grossere Höhe, aus welcher dies geschieht/um so weiter

sichtbar gemacht.

Silber (srgent) ein weißes, stark glänzendes feuerbeständi¬

ges Metall, das nach dem Golde am dehnbarsten, und fast eben
so hart und elastisch als Eisen und Kupfer ist. Sein spezifisches
Gewicht ist zwischen 10,474 und i l,«gr je »achd.m es bei den

Verjnchen der Chemiker meh, oder weniger rcin gewesen. Wird

das Silber weißglühend erhftt — nach Mortiiner 1000« Fab-
renhe-t — geräth es in Fluß, und verbindet sich ans dem

trocknen Wege mit allen Metallen, den Kobalt allein ausgenom¬
men. Das Kupfer macht es harter und klingender, ohne ihm sei¬

ne Geschmeidigkeit zu nehmen. Es erscheine in der Natur ge¬

diegen, oder mit Gold, Spießglauz, Eisen, Schwefel, oder Salz¬

säure verbunden, und wird l) durch das Abtreiben im Schmelz¬

ofen, 2) durch die Amalgamarion, z) durch das Verpuffen
mit Salpeter, oder endln.v durch die Redncrivn des Salzsäuren
Silbers rein erhalten. Das Wasser wird von dem Silber nicht

zcrsczt; lezteres bleibt auch in der Lnfc unverändert, und die

entzündlich.» Dampfe machen blos seine Oberfläche dunkel, ohne
es wirklich zu orydiren. Lezteres geschiehst am wirksamste» durch
die Salpetersaure, wenn sie rein und etwas konzcntrirt ist. Das

salpetersanre Silber, (IVtrats Rar^nt) hat einen sehr scharfen,

ätzenden Geschmack, löst sich in gleichen Theilen Wasser ans, je¬
doch sind si mc Krnstalle» luftbeständig. Aufglühenden Kohlen ver¬

pufft das Salpetersäure Silber, und das Metall wird wieder her¬
gestellt. Mit verbrenn'.ichen Stoffen zusammen geriehen, Ringt
das Salpetersäure Silber schon bei gelinder Warme Verpuffst,ig

hervor, um verursachtl mir Phosphor c-nrch einen bloßen Schlag
eines Hammers eine sehr heftige Erpioslon, wobei ans dem Am-

bos wieder hergestelltes Silber erscheint. Alle Alkalien und Er¬
de» schlagen das in der Salpetersäure aufgelöste Silber nieder dar-

nachher im Feuer wieder seine metallffche Gestalt annimmt, ohne

daß man einen entzündlichen Körper hinzusetze» darf. Wird dce
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durch Kalkwasser erhaltene Niederschlags mit ätzendem Ammoniakverbünden, einsiehcr daS sogenannte Koallsilber, das selbst durch
blaues Stücken oder Reiben mir irgend einem harten Kö-per de«

toniret. Alle übrigen Sauren wirken mehr oder weniger aus das
Silber im orvdirten Zustande; doch sind die daraus entsichenden

Verbindungen unseren Absicht fremd, obgleich es — wenn es weni¬

ger fetten und kostbar wäre — mir Kupfer eine sehr gute Mischung
zu dem groben Geschütz geben würde.

Kohle der Schießscharten ist innerlich z! Fuß von der Erde.
Siehe Batterien.

Sohldiele auch Richtbrct oder Ruhebrer (8kmello sts

I'-cktnt) ist bei den französischen Feldlaffeien vorn mit einem Ehar-

nicr am Stirnricgel fest, ruher aber hinken mit einer cingelassmni
Pfanne auf dem Kopf der Richtschraube, und ist hier bei den Zwölf-
pfniidern mit Z Zoll, bei den Acht» und Vierpfnudeen abn- mir 2k
Zoll Radius abgerundet. Seine Maaße sindcn sich im Artik. Laf-
fete». Bei den Lasteten der Battericstncken ist die Sohldiele auf
dun Ruhe - und N^chkriegel eingelassen und hat bei dem Vier und

Zwanzigpsünder 2^ Zoll Stärke.

Sonne (8v1ei> oder (Zloire) ein Kunstfeuer, das entweder
stehend oder laufend angebracht wird: Die stehenden Sonnen wer¬
den auS zwei-und einpfündigcn Bri! l i a n r-Brandern verfertiget,
die mau auf hölzerne couzenkrifchc Ringe befestiget, von denen der

größte 8 bis rc> Fuß im Durchmesser hat, und die man mit starken
Schruubcnbolzen an zwei eingegrabene Säulen heftet. Auf jede
dieser zwei Scheiben kommen 42 Brander mit gleichen Entfernungen
in die besonders für sie ausgestoßenen Hohlkehlen zu liegen, wo sie
mit Bindfaden gut angebunden und verleimt werden.

Der innere Raum der stehenden Sonne wird mit weißen Na-

mcnlichtern — die si Zoll auseinander stehen — besteckt, oder lkann
auch wohl einen Buchstaben im bunten Feuer enthalten.

Zu den laufenden Sonnen werden ebenfalls Brilliantbrändsr
genommen, und mir nachstehendem Satz geschlagen:

zu 1 Pfund Kaliber zu 2 Pfund Kaliber

42 Unzen Mehlpuloer 24 Unzen Mehlpulvcr
2 — Hakcnpulver l — Hakenpulver

lü — gestoßen Ei'en als 12 — gestoßen Eisen
4 Unzen kch-o. i als 4 Unzen terra, r
ü — blro. 2 t> — türo. 2

4 — l>Ir». ? 2 — tero. 4

4 — tilro. 4

Zwei oder vier dieser Bränder werden auf ein vierseitiges, mit
Hohlkehlen vctsehencs Brctcheu aufgeleimt und aufgebunden, so daß
der erste und dritte sein V andloch oben im Kessel "des Krprrs, der
zweite »»d vierte aber dasselbe an der Seite hat, nur den Trieb zu

befördern. Vor lezteres Loch wird ein gebogencö Stück Blech mit
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einem eben so großen Loche durch ausgrglnhcten Drath befestiget,
damit das Brandloch nickt zu sehr ausbrennt, sondern einen mehr

gleichförmigen Trieb behält. Die beiden mit einem Kopf versehenen
Bräudcr rverven jeder mit dem Brandlvck des seitwärts gebohlten

durch einen Stopinfaden verbunden, so daß immer zwei zugleich
Feuer bekommen.

Sommsrregen Siehe Regen.

Sperber (iZmmsrillon) ein alteS Feldgeschütz, war Z7 Ka-
liber lang, schoß 1 Pfund Eisen und wog 460 Pfund. Mit r
Pfund ch Aver Ladung trug es im Kernscknsi 15h, im Visirschuß

ZlZ und mit der höchsten Clcvation r8?3 Schritt.

Spirgel (dabot auch seltner Euiot) sind bestimmt: de» Stück»
kugeln c-nc b sscrc und geradere Richtung zu geben, indem sie die¬
selben im Rohre keine drehende Bewegung wachen laßen und daS

Anschlagen iu der Seele verhindern. Sic werden daher von Linden,
Pappeln oder Erlenholz zylindrisch gedrchet, big. 10, V 4'ab.
XXl l l.und oben mit einer halbkugelförmigen Vertiefung zu der Kugel,
uuren aber mit zwei kleinen Rinnen oder Hohlkehlen versehen, um

den Patronewack anbinden zu tonnen. Die Kugel wird bei den

mästen Artillerien durch zwei übers Kreutz genagelte Blechstrcifen,
bei der sächsischen Artillerie aber vermittelst eineö über die Kugel

gezogenen leineneu Säckgcns befestiget.
Die Spiegel für die Haubitzen IZ sind den Kanonen-Spiegeln

ähnlich, und die Granaten eben so in ihre Vertiefung befestiget.
Sie sind jedoch nickt mit der Pulvcrpatronc verbunden, sondern bei

den kugelförmigen Kammern nach der Figur derselben hinten ver¬

jüngt abgeschnitten. Die Maaßc der Spiegel für das Französische
Geschütz sind:

Kaliber der Kanonen:

vbcreDurchmcsserdeöSpicgels
unterer — — —

Hohe des Spiegels bis an die
Rinne ......

Breite der Rinne . « .

Ganze Höhe des Spiegels
Tiefe der Aushöhlung für die

Kugel ......
Halbmesser der Aushöhlung

Länge der Vlcckstreifen zu Ve-
fess'gung der Kugel . .

Breite derselben

72 Bfü 11 der
Zoll. Lin.

4 i3 "

4
5

13

4?

r4

ijPfündcr
Zoll. Lin

3 ü3 4

4
5

IO

II
I

4 P fündcr

Zoll.
2

Lin.

y?

3
»
6

«
8

IO

5

In den Rikoschetschüstcn der Sechs und Irvölfpfündcr würde
die Pakrone zu schwach ausfallen, wenn man sie in einen Sackvon

der gewöhnlichen Arc fassen wollte. Man schüttet daher die La.

4



dung in cm kleineres Sackte dessen Fiigebimdencs Ende wen in
ein, mittendurch den Spiegel gebohrtes Loch befestiget. 17
ss-ch, XXlII.

Die Kartctschbückscn bekommen ebenfalls einen hölzernen Boden

oder Spiegel, ans welche aber ein zwei-er Spiegel von geubmiede-
rem Eisen befestiget wird, um den Kartetstbenkugelu eine desto größere

Jmpnlston zu geben. LSiehe Rartetschcn).
Nun wird diese Absicht allerdings crrcickt, jedoch haben die ei»

fernen Spiegel den wesentlichen Nachtheil: die Se>lc der Kanonen

und Haubitzen ganz außerordentlich zu zerreißen und ans zu furchen,
so daß die Geschütze dadurch um so eher unbrauchbar werden.

Spielraum der Kugel (vent äu bnnle) muß groß genug

sein, damit die Kugel nicht im Rohre stecken bleibt, darf ab r auch

ein gewisses, bestimmtes Maaß nicht überschreiten, wenn er nicht > er
Nichtigkeit der Schüsse »achthsslig werde» und auch selbst die Schuß¬
weiten bedeutend verringern soll. Es bedarf keines B>wei eS: daß

die Seitenabweichungen der Kugeln— die bisweilen bis 4- Grad betra¬
gen — eben sowohl als die so große Verschiedenheit der Schußwei¬
ten im Spielraum ihren Grund habe»; denn beide werden durch dm

Gebrauch der Spiegel sehr vcrmindcrr, weil bisse die Kugel zmmg?n:
mehr in der Richtung der Are der Seele zu gehen, auch ist es <w-

ungmm durch die Erfahrung bestätiget, daß durch die Veniogcrnng
des Spielraums alle Geschütze schärfer und weiter schiessen. Die
alten Artilleristen. wahrscheinlich durch die Ungleichheit der dama-

l'gen Kugeln verführt, giengcn bei Festsetzung des Spielraums sibr
willkührüch zu Werke, und gaben den großen Kalibern 4 bis (1

Pfund, den kleinen ab r l bis 2 Pfund mehr, als das Kugelge-
wicht betrug. Die besser Unterrichteten zogen von dem Durchmes¬
ser eines Kreises

— 200000, die Sehne von 120 Grad, in Thcilcn

— >75208 , ab;

26792 der Unterschied durch z getheilt, gab
Z)

ihnen RchgoZ- für den Spielraum, welches ohngemhr
den vier und zwanzigsten Theil des Durchmessers der Kugel bet-ägt.
Durch dies Verhaltniß deS Durchmessers eines Kreises zu dem Durch,

Messer eineS andern, ohngcfähr ss^ größeren Kreises findet man für je¬

den Kngeldurchm per den zugehörigen Kaliber. Um dieses ohne Rech¬
nung zu b'wirken, w rd mit dem Radius der Stückkngel KL, ibrc Peri¬
pherie, und auf der Horizontal-Llnie UL, ssix. ri. 'l'ub. XXlII.

der Halbkreis IZLl) gezogen. Die hierauf a»S O durch den
Dnrchschnittpunkt b laufende Linie !)!ck giebt in Ist den Punkt an,
um mit Otst vcn Kaliber des Rohres zu ziehen und dadurch den
Spielraum z» belttmmen.

In Engellaud nimmt man ^ des Kugeldurckmesscrö für den

Spiel,aum, wodurch man folgende Tafel in Englischem JoUmaaß
erhält.



i84
Sple

79

aaltet
^?ecte l

KU4-l^
^>eele

3/ «"kiel

H< Seele
1 Kugel .

^ Seele^

s Kugel
H'Seelc

40.

0 il c)2 'I ?42Z°2/77^0 >2 0>?j2.544!2,?IZ Z,05Z jz .288iz .4y8
z ,202 Z 668iz.6<>8

?6??
Z 86!

5 ,84614,000
4,05814.200

4 l4Z!4.27 "s4 ,4c?z 4,522
4.540 2 400!4 k-z 4 748
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7.-28 7,182 7.23417,28?!?,ZZ8
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7,ziH

Bei dem Holland!schul schweren Geschütz ist der Spielraum

des Durchmcssrs der Kugel, bei den Awolfpfünder» aber zH

desselben Durchmessers.

Die Spanischen Geschütze haben nicht mehr, als eine Linie

Spielraum bei allen Kalibern, und die Erfahrung hat gezeigt: daß dicS
völlig hinreichend ist, sobald die Kugeln nicht etwa am Ufer des
Meeres liegen und vom Seewasser bespühlcr werden tonnen. Hier

sezt sich der Rost sehr schnell an. ohne daß die davon angegriffenen

Theile adgchen, daher die Kugeln sich um ein beträchtliches ver¬
größern.

Bei der Französischen Artillerie ist der Spielraum gegen 2 Li¬

nien, und bei dem Feldgeschütz >4 Linien groß, welches ohngcfähr
des Kugeldurchmcssers beträgt.

Die O-sterrcichische Artillerie gestattet von ifl Linien bis 2 Li¬

nien 9 Punkte Spielraum«

Bei der Sächsischen Artillerie endlich ist der Spielraum auf 1

Pfund für Z Pfund Kngelgewicht festgcsezt, welches ohngefahr
des Durchmessers der Kugel beträgt. Man hat zwar gegen die Ver¬
ringerung des Spielraumes einwende» wollen: die durch den sich
ansetzenden Rost vergrößerte» Kugeln würden nicht in daS Rohr gehen;
und man werde, wegen der durch die Hitze verursachten Ausdeh¬

nung nacht mit glühenden Kugeln schießen können. Allein, diese
Gründe sind unstatthaft, wie die Erfahrung hinreichend gezeigt hat,
und ein Spielraum von 1 Lime ist unter allen Umständen völlig
hinreichend.

Spießglas (^ntimaine) ein sehr sprödes, mäßig hartes, nur

wenig tllngendcs Metall von zinnweißer Farbe, und blättrigem Ge¬
füge, das e.was schwerer als der Zink schmilzt, und in der Weiß,

glühhitzc flüchtig wird. Seine sp.z-fische Schwere ist 6,8üo oder
nach Brisson 6,7021. Durch daS Verpuffen mit Salpeter er¬

halt man ein vollkommenes Spicßglasvrnd, das 0,21 Sauerstoff
epthält, feuerbeständig ist, und im Glühfeuer zu einem hyacinth-
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farbencm Glaße schmilzt. An einer höheren Temperatur verflüch¬
tiget sich das Spießglaß bei dem Zutritt der Lufr als ein weißer
Rauch, der ein unvollkommenes Oryd in Form weißer glänzender

Nadeln absezt, daS sich mit den Sauren vereiniget, und Anlimc»
nial» Salze bildet; das Eisen aber schlagt den Antimonium ans sei¬
nen Auflösungen in Säuren metallisch nieder. Wird das Spieß-

glaß mlr den Merallen verbunden, macht es sie spröde und bleich;
den Kunstfeucrsätzen beigemischt: giebt es ein Helles und weißes
Feuer.

SP itz m ü tt er ch cn (Lnpucins) am Flintenschaft, dienet
den Lavstock unten in seiner Nurh fest zu halten.

Sprengen der Brücken, um sie bei dem Rückzüge zu zersiöh-

ren und dem Feind den Uebergang über einen Fluß zu verwehren,
läßt sich den neuesten Erfahrungen zu Folge am leichtesten und be¬
sten durch ein Pulverfaß bewerkstelligen, das man mitten über den

Schlußstein eines BogenS aus der Brücke eingräbt und vermittelst
einer Fouerlcitung anzündet. Der Bogen wird unfehlbar durch die
Erplosion eingeflüzt, obgleich das Pulver dlos durch das Faß ein,

gesu lassen ist. Besorgt man, wegen Stärke der Bogen seine Ab¬
sicht nicht zu erreichen; läßt man gerade über den Schlußstein der
zu sprengenden Pfeiler qucer über die Brücke Graben ziebcn, in de¬
ren jedem man z6o bis gvo Pfund Pulver anbringt. Die Fran¬

zosen haben auf diese Art Brückenbögen von 25 Fuß Weite im Lich-
reu gesprengt, die am Schlußstein 4 Fuß dick waren. Hölzerne
Brücken leisten hier mehr Widerstand, als selbst steinerne. Es ist

ist hier besser: ein Pulverfaß unter den Bogen zu denken und da¬

durch die Lagerbalken des Hängewerkes zu heben. Auch bei steiner¬
nen Brücken wird man durch eine geringere, auf diese Weise ange¬
brachte Pnivermenge eine größere Wirkung erhalten.

Weil jedoch bei diesem Verfahren die "steinernen Brückenpfeiler

selbst stehen bleiben, und durch über sie gelegte Balken und Dielen
die Brücke in kurzer Zeit wieder hergestellt werden kann; ist es bes¬

ser .— sobald man Zeit dazu hak— in jeden Pfeiler selbst zwei
Mienenkammerü anzulegen, sie mit einer, der Festigkeit des Mauer¬
werkes angem-ssenen Pulvcra'enge zu laden, und vermittelst einer
gemein.chaftlichen Feuerleimng 'zu zünden. Um bei Bestimmung
der Ladung nicht ganz vom Ohngefähr geleitet zu werden, obgleich
es immer vo theilhast sein würde: eine Prob:-Miene spring-n zu

lagen; har man du-ch wied.rholte Versuche in der Minitrfchulc zu

Verdün zolgi' des V.rhältniß der Ladung gefunden:
Feuchtes Mau-.rwerk, bei welchem der Kalk

schlechtist,erso>dc>tanf die Kudik-Toise . 16 Pfund Pulver.

Gnvöhnbches Manerwe-k, das zwar trocken

aber nicht mit besserem Kalk gemauert ist . ly — —

Neu. s, festes Mauerwerk, von sehr gutem Kalk 27 — —
Altes Mancrw. k, von demselben Beschaffenheit zo — —
Ganz alles, fast unzerstbhlbares Mau« weck, zz — —
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Nickt selten aber ist es nützlich, feindliche Brücken zu spren¬

gen, zu denen man nicht komme» kann, um die Commuistcation zu
unterbrechen, wie es in der Schlacht bei Eslinge» gcscheben. Hierzu

kann man sich entweder starker Bomben, mit einer Schwemmung
versehen, bedienen; oder man mauert in einem nicht allzu großen

Fahrzeuge ein längliches Viereck von Backsteinen auf, dessen oberer
Th-il die Form eines stachen Daches hat. Pieier, überall 2 Fuß

sta ke Kasten wird mit Pulver angefüllt, und entweder durch eine

g-naue abgem sscne Lunte, oder auch vurch ein Flintcnschloß gezün¬
det, dessen Schlagfeder an eine senkrecht empor stehende Stange

befestiget ist. Die erste Erfindung dieser Mmckinen geschähe 158g
durch den Italiener »11 ibe11Z in der Belagerung von Antwer¬

pen . um die Schiffbrücke der Spanier zu zerstohren. Es wurden
besondere Fahrzeuge mit hohem Bord dazu erbauet, in denen ein Be»

hältniß von ein Fuß Starke ausgemauert war. welches clncn g Fnß
hohen und weiten Raum umfaßte. Die Decke dieses Pnlverrau«
nies bestand aus großen Mühl, und Leichensteinen, auf welchen
eine Menge eiserne Kugeln :c. :c sich befand, die abermals mit star¬

ken Steinen nbermanert, und zulezt mit getheertcm Holzwerk ver¬
blendet waren. Einfacher war die Maschiene, welche die Franzo¬

sen i byg den Rhein herab treiben ließen, um die Brücken der Kai¬

serlich n anzuzünden. Es war eine bloße Lohgerbcrkuffe, mit Bom¬
ben, Granaren, allen Fl nrenlaufcn, Theertonncn und anderen
brennbaren Dingen angezüllt. Sie ward aber zu rechter Zeit ent¬

deckt, nn-d bbeb deshalb wirkungslos. Ein Kasten, von ctwagFuß

^änge, z Fuß Breit, , und 2z Fuß Hohe, aus starken tännencn
Diele» wasserdicht verfertiget und kalfatert, in dem sich ein ande¬
rer Kasten vo» Z Zoll starken eichenen Dielen befindet, der die Pul¬

verladung enthalt, und zu Vermehrung der Wirkung mit eisernen
Bä der» umlegt ist. Macht man ihn csn Faß hoch und weit, und

2 Fuß lang, so wird er 2 Wnrfclfuß Inhalt haben, und gegen l
Ccr. Pulver fass-n können In den Deckel diests PulvcrkastenS
sind einige Löcher gebohrt und mit eingezogenen Lndclfaven versehen,
um die in dem Räume über jenem befindlichen Granaten zünden

zu können, wenn die Machine dur d den Abzug eines, mit der
senkrechten Slang« verbundenen Flmwnchwsses Feuer bekommt.
Dck Granaten sind nick Pulver und geschmolzenem Zeuge gefüllt,

u ,d ohne Brander, damit sie sogleich bei d-r Erplosion des Kastens
ze-springen und die herum fliegenden Stucke die Feinde vom Lö¬
schen der Brücke abhalten. Werden mehrere dergleichen Pnlvcrka-

ste mit dem Strome gegen eine feindliche Brücke abgesendet, so
wird doch gewiß einer seine Bestimmung erreichen und die Brücke
ohnfchlbar zerstöret werden. Man sehe hierüber das Handbuch
der P 0» ro nn ier w il sc nschafr e 11 2r Thl.; S. ZZb.

DasSpren g en feindlicher Magazine«, und anderer öffentli¬
chen Gebäude geschichct entweder: indem man kleine Pulve, kosten

in den Säulen'und Widerlagen ihrer Gewölb - P eilcr anbringt,
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und sie durch eine gemeinschaftliche Fcucrlcitung zündet , wo denn
ihr Einsturz auch den des ganzen Gebäudes nach sich ziehet. Oder
— wenn es an feil zu jenen Porbereitungen fehlt >— schürtet man

bloö einen Haufen Pulver mitten auf den Fußboden des Gebäudes,
verrammelt Thür und Fenster, und zündet das Pulver vermittelst

einer heraus geführten Pulvcrwurst an. Es entstehet hierbei blos
die Frage: welche Pulvermengc man anwenden muß, um seine
Absicht zu erreichen? Aus der bekannten Länge und Weite des Ge¬
bäudes im Lichten und der stärke der Widerlagcn, sucht man.die

erforderliche Menge Kammern und die Stärke ihrer Ladungen, um
eine Ve kl idnngsmauer von derselben Länge und Dicke einzustürzen.
Diese Ladungen zusammengenommen, und um die Hälfte vermehrt,
werden in dem Gebäude eine ähnliche Wirkung hervorbringen, ohne
die Trümmer über 10 Schritt weit herum zu schleudern. So ha¬

ben die Franzosen ein Magazin mit <1 Fuß dicken Mauern, daö in¬
wendig 12 Fuß im Lichten weit war, mit 265Pfund Pulver vollkom¬

men zersiöhrct. Man vcrgliech nemlich mir diesem Magazin eine
d Fuß dicke und 4 X 12—48 Fuß lange Verkleidungsmauer, zu
deren Sprengen 4 Mincnkammcrn von 6 Fuß kürzester W i-
de rslau ds> Linie nöthig gewesen wären, die der Structur des
Mauerwerks gemäß auf die Kubik« Toise 24 Pfund Pulver, folg¬
lich jeder 44 Pfund Ladung erhalten harten. Die Summe dieser vier
Ladungen aber, »in die Hälfte vermehre, beträgt 264 Pfund.

Ein zweites Magazin war 6c, Fuß lang, und 21 Fuß im

Lichten m't 6 Fuß dicke» Widerlagen crbanct. Die Länge seiner
inner» Wände betrug demnach zinämmen 162 Fuß, und eine ähn¬
liche Perileidungsmaiicr würde Minenkammcrn nöthig gehabt
haben, deren nach dem vorerwähnten Verhalrniß — zu 24 Pfund

auf 1 Kubik-Tsift— bestimmten Ladungen zusammen genommen
und um die Häifee vermehrt, 89t Pfund ausmachten. Diese Art,
die Pulverladiingcn zu finden, scheint jedoch nur für solche Gebäu¬

de anwendbar, deren Inhalt nicht viel über Z5 Quadrat Toisen deträgt,
denn bei größeren gicbt sie zu schwache Ladungen. Nimmt mar demnach

daS Magazin von ZZO.uadrat»Toisen Flächen-Inhalt als das Mari»
mum für die. auf we vorher beschriebene Weis« gefundene Ladung, die

ohngefähr der zwanzigfachen Ladung einer zur Vergleichung angenoin-
mcucn Miiienkammer— Hlergg-Pfnud gleich ist; so kann man vor¬
aussehen: daß zedeo andere, größere Gebäude mir der zwanzigfachca

Ladima seiner Äe gleichungskammer zerstödri weiden wird, plus der¬
selben Ladung-o vsiln.al, als sein Inhalt, in doppelten LZuadral-Toi-

Ii'u,85übersteigt. Wäre demnach das zu sprengende Magazi» loLsua-
draczpoü.n größer, alsZz; würde es unter den als Beispiel angenom¬

menen Umständen durch eine Pulverladung von zwanzigmal, pius

schmal, 44 Pfunden, — nc>O Pfunden zerstdhrel wrrden. Der
Mmir-Hauptmann Hüsson sprengte nach diesen Grundsähen in

^.ortona zwei Pulvermagazine, von denen das erste 48 Quadrat-
choi>«n Raum emhielt, und dessen Gewölbe durch izoo Pfuub
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Pulver 5 Fuß hoch gehoben ward, und nachher in sich selbst zu¬
sammenstürzte. Bei dem andern, das im Lichten 49 O.nadrat-Toi-
sen enthielt, und aus doppelten Gewölben, über einander bestand,
von denen das untere am Schluß 20 Zoll stark war, wurden l6oo
Pfund Pulver in vier gleiche Haufen verthcilt. in den 4 Ecken des
oben, Gewölbes angebracht. Die oberen Bogen wurden durch die

Erplosivn gehoben, die untern wurden cing.stü'zt, »nd selbst die
Grundmauern zertrümmert. Die Höhe deS Gebäudes kommt hier¬
bei nicht in Betracht, denn da die Starke der Widerlager, ihr an¬

gemessen ist. und bei Bestimmung der Ladungen zum Grunde ge¬

legt w'rd, so müssen »othwendig auch die Ladungen alSdann stär¬
ker ausfallen.

Auf diestlbe Weise lassen sich alle gewölbte, und Bombenfe¬

ste Gebäude. selbst mit Wasser angefüllte Cisternen zcrstdhren. in¬

dem man mitlen in die letzteren eine Flöße ansdas Wasser sczt, wel¬
che den Kasten mit der Pnlverladung enthält, so ward eine sehr

große Cssrerne in der Festung Ehrenbreitstein zersiöhret.
Um die runden Thürme alter Schlößer zu demoliren, will

Vauban (TrsitL stes Hirnes, commevte pur ?oist'ac psx.

70 seg.) mehrere kleine Minen in dem Umfang ihrer Mauer an¬
bringen. und durch ihre gemeinschaftliche Entzündung den Thurm

einstürzen. Allein, die Erfahrung hat gclchrct: daß es auf diese
Art nur mit vieler Schwierigkeit möglich war, einen runden Thurm

völlig zu zerstvhreu weil man hier alle Steine, aus denen die Mauer
zulamwengestzt ist, schon ihrer Form »ach als eben soviel Schluß¬
steine eines Gewölbes anzusehen sind, welche der Wirkung der,

mitten in ihnen angelegten Kammern. nach der inncrn Seite ei¬
nen bedeutenden Widerstand entgegen setzen. Man wird daher mit
einer gleichen. oder selbst mit einer schwächeren Ladung dasselbe
Remstal erhalten wenn man die Kammern entweder mehr ein¬

wärts legt, oder das Pulver gleich in der Mitte des ThurmeS
andnngt. So ward ein mitten auf dem Hofe des Schlosses von
Ormea stehender runder Thurm mir 7 Fuß dicken Mauern. 55

Fuß koch, und l2 Fuß im Lichten welr, mit 102 Pfund Pulver

gänzlich eingestürzt, die man in einem Kajstn mitten auf dem Fuß¬
boden anbrachtet und den Raum um denselben in dem untern
G wölbe nur Erde ausstawpftc. Ein anderer viereckiger Thurm
von vier Stockwerken im Fo t St. Petro zu Verona, 7z Fuß hoch,

iz Fuß im Lichten weit, und mir 12 Fuß dicken Mauern, ward
durch 1600 Pfund Pulver — in 4 Kaste» verthcilt. und in den 4
Eck,11 deS Crdgei'chosso angebracht — gesprengt. Er war au sei¬

nem Fuß zugleich unrergrabe» , »nd stürzie in großen Maßen zu-
samm u,, die sich in einem ziemlich engen Kreise anhäuften. Da
dieser Tliu m von gehauenen Sreinen gebauet war, nahm man gz
Pfund Pulver auf die Cudic- Tolle uno betrachtete die Pulverka-

ften als ei zelue Komme n.

Hängen die Thürme mit einer Einfassungsmauer zusammen;



Sprcn

muß man auch zugleich mit auf diese zn wirken suchen, wenn man
nicht Gefahr lause» will, daß bloö der vordere, nicht angelehnte
Thcildes Tbinmes gespreug« wird. Ein runder Thurm zuO.mea,
der ei» Dnktheil «eines Umfange» in F?l eu und einem Ertwall
stand, und bei zo Fuß Hohe, 8 Fuß innerem Durchmesser und 12
Fuß Maurendlssc hat,.-. mar oben mir 6 Fuß Holl', Erde auf dem,
im Schluß ,8 hott starken Gewölbe be chüuet. Man b achte da»
her (nach dem Verhältnis) von 24 Pfund auf t Kvbik» Toift) Z44
Pfund Pnlber in dem Gewölbe, und in cc» Widerlagcn der hinter
der Fnttermauer hinlaufenden Galleric vier incnkammern an,
24 Fuß aus einander, die ebenfalls mit za4 Pfund geladen waren
und zusammen gezündet wurden. Der Thun» sowohl als der daran
stoßende Watt und Mauer wurden völlig zerstosset und die Stein«
den Berg hiunater gerollt, ans dem das Schloß stand. Wäre die
Ladung etwas stärker gewesen, würde außer allem Zweifel das am
Fuß des B. qcs liegende Dorf Ormea durch die Trümmer sehr be¬
schädiget worden sein, wie dies zu Saorg y geschähe, wo Z Prir.ac»
häußcr durch daö Sprengen eines benachbarten Thurmcs verschüttet
wurden.

Um einen ähnlichen Unfall zu ver mten, ist es am zweckmäßig¬
sten: nur eine oder zwei Seiten ein " wichen Thmmes einzustür¬
zen, die anderen aber, welche gegen die Wohnung hin gewandt
find, z» verschonen. Zum Bcispel kaust ein Thurm im Fort St.
Peter zu Verona dienen, der 75 Fr.ß hoch und am Abhcmgc ei¬
nes sehr stellen, wenigstens 20 Tollen über die Häußer erhabenen
Berges, stand. Wegen der Steile des leztercn war die Rückseite
deS Thurmcs nur 40 Fuß hoch, und nur diese durfte gtiprcngi wer,
den wenn man die unter dem Berge liegenden Häußer nicht beschä¬
digen wollte. Man führte daher ans der Seite 3 einen kleinen
Mmmgang sssn. XX!V. ssig. y und legt? hier zwei Minenkam¬
mern an: eine in der Diagonale des Winkels O. und die andere
aus ? de Länge der Seite ll)ö, die wie alle übrigen 24 Fuß lang
war. Bei der Fuß betragenden Stärke der Mauern hielt man
eine Ladung von 50 Pfund auf jede Kammer für hinreichend, so
daß sie beide zugleich spielten. Man hoffte darmch die Seite 3
gänzlich, so w.^ ein bedeutendes Stück der Seite V und etwas
weniges von der «weite E einzustürzen Allein, die Wirkung war
größer, als man erwartet hatte; est, N'ß, der sich beinah, an de, Ecke
E befand, machte die Grenze des Einsturzes, der sich nicht weit
über 3 erstreck.» sollte. Das innere dicies Tyilrnus war übrigens
völlig leer, und hakte weder Stockwerke noch Dach. Wären Gc-
wölber oder Fu>zbdozn darinnen gewesen, hätte man in jene Einschnitte
machen, die Fu-zböden hingegen ganz wegnehmen mufft».

Bisweilen tritt aber auch oer cingegeuguciss. Fall ein: daß man
mehrere , dicht: bei einander stehende 'Gebäude auf einmal zerfröhrcn
will. Daß man oazn sehr starke Ladungen wählen muß, ist von
sich selbst klar, und erhellet auch aus der Zersiohning des Forics
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St. F e lir ni Verona. Hier sollte ein wenigstens 80 Fust hoher
Thurm LL ro Tab. XXlV. gesprengt weroen der inwendig

15 Faß ins Gevierte hielt, und 02 Fuß diele Mauern hatte. An
ihn stieß ein zweiter, etwas niedriger Thurm, der das Eingangs»
Thor bildete, und d Toisen vor ihm befand sich eine Art nicht be¬
kleideter Conti'.scarpe die einen 20 Fuß tiefen Graben machte, in
welchem — 6 Fuß von dem großen Thurm« — ein viereckiges Pul¬
vermagazin sim'd, das 12 Fuß im Lichten weit war, und si Fuß
dicke Mauern hatte. Von diesen beiden Thurm«» qiengcn zu beiden

Seiten Zwmgermaucrnaas, anfd?rcn einer ein weitlaufcigcs Gebäude,
das ehemalige Cvmmandanreuhaus; L ruhete. Um diese verschie¬

denen Gebäude einzeln zu sprengen, wäre viel mehr Zeit »oihig ge¬
wesen, als man daraus wenden konnte; man versuchte daher die

ganze Gruppe durch eine einzige Mine zu zerftvhren. Da sich in
dem große» Thurm« ^ ein Behaltniß befand, mir dem Grunde
des Grabens und des Pulvermagazins in gleicher Hohe, ward
hier die Ladung, in 4 Kasten in den 4 Ecken verfhcilet, angebracht.
Da nun die Mauern dieses Thurmes 12 Fuß dick waren, und die Be,

schaffenheir dcS Mauerwerks zz Pfund Puivcr aus jede Kndik-Tvise
andeutete;waren zur einfachen Labung j.des Äastcus z-Z Pfund, zu¬

sammen 20,52 Pfund nothig. Das Fünfsache dieser Ladung würde
av2bcz Pfund gewesen sein; allein, man >ezte sie erst aus 10200

Pfund und nachher ans 8^8 Pfund — ciwaS weniger als das
'Piersache der gewöhnlichen Ladung, herab, indem ma» zugleich
das Behaltniß mir Erve und Steinen anfüllte und die Thürc und

eine Schießscharte gut mit Holzstücken zustemmic. Die Wirkung
dieser Mine war erstaunenswürdig. Die beiden Thurm« /k waren
>11 S'.aub verwandelt; das Pulvermagazin ward zertrümmert als
ob die Mine i» ihm selbst gewesen wäre; die Zwingennauer zur

linken war 20 Toisen lang, und die zur Reckten rZ Toisen lang
nebst der darauf stehenden Commandantenwohnung eingestürzt;

noch andere, 7 bis 10 Tone» entfernte Bombenfeste Gebäude L end¬
lich wurden so beschädiget oder erschüttert, daß sie nicht wei¬

ter'gebraucht werden konnten. Und dennoch hatte diese Erplosion
weiter durchaus keine unangenehmen Folgen; nur einige Trümmer
wurden bis höchstens 25 Toisen weitvon der Mienedurch die Thüre
des Thurmes hinweg geschleudert.

Wenn bei dergleichen Zerstvhrnngcn ja noch Mauern stehen
bleiben sollte»; ist eine geringe Pnlvermeuge hinreichend, sie vol¬

lends einzustürzen. Ein Faß mit 100 Pfunden, das an einer 20

Zoll dicken Mauer und aus einem y Zoll dicken Gewdlbbogen stand,
stürzte durch seine Entzündung das Gcwölbcund ein lZ Fuß langes
Stück von der Mauer ein. Welche ungeheure K>asr das blos im

Freien entzündete Pulver äußert, beweist vorzüglich das bekannte
traurige Beispiel EisenachS, wo nicht allein die der Entzündung

der Pulverwagen zunächst liegenden Häu er, sondern auch die von
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diesen durch zwei parallele Gassen getrennten Gebäuden zertrümmert
und beschädigetwurden.

Auch bei den Eis chützen, die aufuntiefen Stellen großer Flusse
entstehen, läßt sich das Pulver nicht okne Vorthcil zu eem Spren¬
gen derselben auwenden. Obgleich die in Däuncma.k >7 5 und
a?95 angestellte Versuche nur auf die feste Eindecke des Wassers
sich'b.zogen, laßt sich doch durch die Aehnlichk 't der Wi knnqm
auch auf die Anwendung b.i Eissmützen schlich,», wo die m c ci»
ncr Schwcmmung versehenen Bomben oder PAverkaste duicti die
Gewalt des Stromes unter das aufgerhmmteE>s gezogen werden
und dasselbe bei dem Springen noihwengig mchüttcn, müssen, daß
es nachher von dem Wasser durchtruug.n und mit fortg rissen wer¬
den kann. Bei den vorerwähnten Ver iichcn machte eine rüufzig.
pfundige Bombe, mi zk Pfund Pulver geladen, die z Fuß tief
unter dem zwölf Zoll dicke» Eise sprang, ein dreizehn Fuß w es
Loch Bon einer hunderpfündigenBombe war das Loch in dem
fünfzehn Zoll dicken Eue achtzehn Fuß groß. Zwei gleiche hundcrk-
pfündige Bomben, die dreißig Fuß nvn einander sprangen, mach¬
ten j>,de in das fünfzehn Zoll ticke Eis ein 22 Fuß weites Loch,
so daß ro Fuß festes Eis zwischen ihnen blieb Ein gleiches ge¬
schähe mit zwei Einhundert und funfzigpfnndigcn Bomben, die
Oeffnnngen. zu 25 Fuß im ^ urchmesser machten und 7 Fuß festes
Eis zwischen sich ließen. Eine sehr wohl vcrpichte Tonne er Aich,
welche 20 Pfuno Pulver enthielt, macute ei» 27 Fuß große» Loch
in das ro Zoll dicke Eis. Alle dicic Bomben und Pulvcrkasten
wurden vermiltcksi eines Pfahles an einem Seil unter das Eis ge» F
hangen; ein Verfahren, das bei in einem Strome entstandene E s-
schutz nicht anwendbar ist. Hier muß die Bombe oder der
Pulverkaste» an eine Schwimmring von tännencn Dielen befestiget
werden, bic gewöhnlich 2 Zoll stark sind, und daher halb so viel
O.uadratzolle enthalten müssen, als der Wasserraum des Gewich¬
tes der sprcngmaschmc betragt. Eine emhundcrtpfündigeBombe
z. B. wiegt mit Einschluß der Ladung ohngcfäbr 220 Pfund. Da
nun ein Rheinischer Wü.fclfuß Wasser 54 Pfund wi-gt; beträgt
der erforderliche Waffe,räum, um sie schwimmend z» 'machen 2Z
Wwfelsuß , wovon ole yalfte — 2252 Würfelzoll ist, und den
Quadratinhalt der zur Schwemmuug bestimmten Dielen giedt.
Folglich muß jede Seite dieser Saiwemmung V 2052 — 45,27c)
Zoll enthalten, damit ine Bombe dem Wasserspiegel gleich schwünnit,
welches durchaus erfordert wird, w.n» sie von dem Strome unter
den EiSschntz hnunier gezogen werden soll. Versuche, de sich
an großen Flüssen j den Winter leicht anstellen laßen, müssen
das nähere dieser Vorrichtung bestimmen.

Sprcngkngel siehe Granathagcl.
Spreugronnen siehe Glurmsaß.
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Springen der Granaten siehe Angriff der pssten und
Vcrsckanzungen.

Spuhr der !xäder (!a ro^e stes roueü) oder Weite des Ge¬
leises ist die Fntfcnnnq der inneren Flächen der Ravfelchen bei
dem Fuhrwesen. Da ein breit.S Gelcis mehr Sicherheit gegen daS
Amw.rfe» g wahret; würde man es bei den Kriegcsiuhrwerken dem
schmälein immer vorziehen, wenn niche auf die Beschaffenheit des
KriegStheatcrs, auf die Breite der hohlen Gebirgswege, der Drucken,
der Damme Rücksicht genommen werden müßte. Nachstehende
Breiten hat die Wagcnspuhr in den EuropäischenStaaten nach

Böhmen 4 Fuß —7 Zoll
Brandenburg 4 — 3 —

Brauuschweig 5 — — —

Damicmark 4 — lc> —

Dauzig Z — b —

Dresden und das
Sächsische Gebirge 4 — — —

Frankfurth am Main 4 — 6 —

Frankreich 5 — — —

Hannover 4 — il —

Leipzig 4 — 3 —

Lüdeck
4

— il —

Mähren 4 — — —

Mecklenburg 4 — — —

Moskau nnö ganz Rußland 4 — —

Niederlande 4 — — —

Oesterreich 4 — — —

Pohlen 4 — — —

Bommern 4 — — —'

N-ga 5 — 5 —

Schlesien Z — b —

Schwaben 5 — — —

Schweden 4 — 10 —

Schwcitz 4 — 6 —

Thorn 3 — 6 —.

Thüringen 3 — ic) —

Ungarn 4 — — —

Stahl (neler) ward t'SN den altern Naturforschern für den
vollkommensten Zustand des Eisens gehalten; allem, die Versuche
haben gezeigcr: daß der nrahl sich durch den ihm beigemischten
Kohlenstoff von dem geschmeidigen Eisen unterscheidet;daß
er jedoch nichrzuglcieh Sauerstoff, Wiedas Roheisen enthalt. Wenn
man daher lezterem durch wiederholtes Schmelzen beim Aus¬
schluß der Luft den Sauerstoff abschneidet, wobei auch ein Thcil
des überflüssigen Kohlenstoffs mit entweicht; erhall man Schmelz»

srahl,
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stahl, der bloö aus reduzirtem metallischem Eilen und reiner
Kohle bestehet. Wird hingegen dem geschmeidigen E i s e n durch
das Glühen mit Kohle (ooer nach Guvtonsund Clouets

Versuche) mit Diamant der ihm fehlende g-rwge Anthcil Kohlen¬

stoff gegeben. so einstehet Brenn stahl oder Ccmcmstahl. Denn
eS sind höchst wahrscheinlich nur einige Tau endtheile Kohlenstoff

nöthig: das Eisen in Stahl zu verwandeln, und man kann folgende
Abstuffungen des Eisens festsetzen:

Reines Eisen: G eschm eid igcs oderSta b-Ei se n.
Eisen mit Schwefelsäure: Roth brüchig es Eisen.

Eisen mit Phosphor: Kaltbrüchiges Eisen»

Eisen mit Kohlenstoff und
Sauerstoff: Roheisen, Gußeisen.

Eisen mir Kohlenstoff: Stahl.

Der Stahl ist kalt und warm geschmeidig, erlangt aber nach

dem Rothglühen durch Ablöschen in kalt.m Waher eine sehr große
Härte und Starke, die er jedoch durch abermaliges Glühen verlleh¬
ret und die vorige Geschmeidigkeit wieder annimmt. Sein spczff-

schcs Gewicht ist nachRinmam 7.70)5, und folglich etwas großer,

als das des Eisens. Auf dem Bruch erscheint er fe okornig, mit
einem matten Glanz; bei dem Polircu nimmt er eine weißere
Farbe an und wird glänzender als Eisen. Eben so wie dieses,

wird der Srahl von dem Magnet angezogen, unv obgleich er die
magnetische anziehende Kraft schwerer annimmt, als das reine Ei¬

sen, behält er sie dagegen langer und wird deswegen auch gewöhn«
zu Verfertigung der künstlichen Magnete angewendet. Er rostet von
der Luft nicht so leicht, als geschmeidiges Ei'en, jedoch schneller
als Roheisen. In einer nach und nach erhoheten Temperatur bei

dem Zutritt der Luft läuft der Stahl, eben P wie das Eben, auf
scmcr Oberfläche mit verschiedenen Farben an, und wird erst (bei

eMo Fahrenheit) sehr blaßgelb, welches der niedrigste Grad des
Anlassens ist, denn bei einer niedrigeren Temperatur bekommen
die verfertigten Werkzeuge keine feste unv dauerhafte Schneide. Lei

Fahrenheit erscheint der Stahl strohgelb; das bis zu

immer dunkler wird, und bei aus der braungelben etwas ins
purpurfarbene spielet. Der Stahl wi d bei noch immer vermehrter

Hitze braun, rvth, purpur, und enollch bei 580 Grad dunkel»
blau, welches die gewöhnliche Farbe der spani chen Degen - und
Säbelklingen ist. Um den Stahl wirklich zn ichmchcu, wird ein
außerordentlicher Hitzegrad erfordert, doch läßt er sich im We ß-

glühfeuer jchweißen und im Sauerstoffgas verbrennt eine Stahl¬
feder mit rauschenden Funken.

Der Stahl wird entweder unmittelbar dnrch Schmelzen auS

den Erzen, oder auch aus dem Roheisen und geschmeidigem Ehen
durch abermaliges Schmelzen oder durch das Eememwen erhalten.

Der produziere Stahl wird endlich durch blühen zw scvcn .nvhlen
und durch wiederhoirvs Gerbe» und Recken (b, h, Schmieden)

Hv»er Gelchich'Werm't'. tri. Ty. Vi
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raffin'rct und gleichförmiger gemacht. Der aus dem ersten Schmel¬

zen erhaltene Nohstahl würde nur zu groben Werkzeugen brauch¬
bar sein, wenn man ibm nicht durch raffiuiren einen Theil seines

überflüssigen Kohlenstoffs »ahme, und ihn dadurch zu der nachhc-
rigen feiner» Bearbeitung geschickt machte. Er rvird in Kernstah l,
oder reinen und In e isen fa fe r i g c n Stahl eiugelheilet, welcher

leztere auch Mittelkorn heiffr. Der Kernstahl unterscheidet sich
durch mancherlei Grade der Harte und Feinheit. Der härteste ist

weißgclb und schimmernd auf dem Bruch. Starkcrc Stäbe haben
in der Mitte einen runden, schwarzen, brauen, blauen, gelben
oder zöthlichen Fleck— die Rose — dic immer ein Merkmal eines

guten Schmelzstahlcs, der hart und s c! von Effcntheilgen ist.
Alle Stahlheeroemuffen so beschaff.» sein, daß sie eine größere

Hitze geben, als die gewöhnlichen Hochöfen; der Hccrd muß zu
dem Ende flach gelegt und die Gebläße müssen größer sein, als bei

jenen. Wenn nun der Herd mit grob ze> stoß neu Kohlen einge¬
füllt worden; werden gegen zo Psnud in kleine Stücken zerschlagenes

Roheisen, und hieraus wieder Kohlen ausgeschüttet, welches der
Setztacken heißt. DaS übrige Eisen, rä bis 2 Crr. kommt
nicht eher in den Heerd, bis jener völlig eingeschmolzen ist, wel¬
ches ohngefähr eine Stunde dauert. Ist endlich nach und nach al¬

les in Fluß gekommen — zu dessen Beförderung Lech oder Schlak«
kcn von dem vorhergehenden Stahlschmelzen zngesczt werden —
wird der Wind möglichst verstärkt, um das Rohstahlciscn in völlig

dünnen Fluß zu bringen, während welcher Zeit der Lech in dem
Heerd immer höher steigt, und die flüssige Masse in eine kochende

Bewegung gerarh. Um nun das Garmachen dcS «tahles zu be¬

wirken, erhalt der Fluß einen Zusatz von Hammerschlag oder altem
ässen, weil dies die Eigenschaft besizt, das Roheisen in gahrcs
Eisen zu verwandeln. Der Schrei (oder Stahlkuchen) fängt

jezl an hart zu werden, erhält eine glatte Flache, und der Lech ge¬
het unter ihn, wenn guter Stahl erzeuget worden ist, da im Ge«
gentheil das oben Schwimmendes Lechs als ein Kennzeichen schlech¬
ten Stahles angesehen werden kann. Nachdem der Schrei mit
den Ri egcln vom Heerde losgebrochen, und mit Haken und Zan¬
gen heraus gezogen worden, zerthcilet man ihn auf dem ArnboS
in 6 oder 8 Stücken, dic in dem Heerde bis zur Schwcishitze-angc-

ibarmt und zu wiederholten Malen unter den großen Hammer ge¬
bracht, um die Stahlstücken in Absicht ihres inner» Gewebes zu ver¬

dichten, und endlich inH bis 2 Zoll starke Stäbcauszuschmiedcn
Diele Stäbe werden zuletzt rolhwarm gemacht, und in den Lösch

trog geworfen, um sie zu Härten, wo man sie etwa Z Minuten
liegen läßs, ehe man sie heraus nimmt, und mit einem Sand¬
stein aluchencrr.

Obgleich man auf diese Weise alles Roheisen in Stahl ver¬
wandeln kann, ist doch klar: daß die Beschaffenheit des ersiern

auf dje Gare des leztecn norhwendig großen Einfluß haben muß.
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Am vorzüglichsten ist dasjenige Eisen, welches aus Magnesium«

Halligen Erzen erzeuget wird, die man deshalb auch gewöhnlich
mir dem Namen der Stahlsie ine belegt. Uebrigens muß die«

ses Roheisen von guter, leichtflüssiger Art, ^ mehr gahr als grell,
von lichtgrauer Farbe sein; sich bei dem Abkühlen w der aufblähen

noch einkricchen und nach starkem Glühen in kaltes Wasser gewor«

fen, einen feinen Schwefelgeruch von sich geben.
Die Eigenschaften eines guten Stahles sind: eine große lpezk»

fische Schwere; die stärkste Härte bei dem geringsten Hitze - Grad;
die größte Elastizität; ein feiner und gleicher Bruch; bei dem Schmie»

dcn'gur zu schweißen ohne zu brechen oder Risse zu bekommen, und
endlich sich gut umlegen und gerben zu lassen ohne seine Härte zu

vcrliehren. Alledisse Eigmschafcn besizt der Englische Schmelz»
oder Gußstahl in einem vorzüglichen Grade, der gewöhnlich im ro»

hen Zustande noch die Säure oder Spuren der zylindrische» For»

wen an sich trägt, in welche er roh gegossen ward. Er läßt sich
rothwarm sehr gut bearbeiten, und bekommt die größte Härte und
das feinste Korn. Allein, das Zusammenschweißen drssel^en mit

Eisen, wie es öfters ndthig Ist. um dem Stahl eine größere Starke
zu geben, wenn er zu Degenklingen :c. :c. verarbeitet werden soll,
läßt sich nicht ohne Schwierigkeit bewerkstelligen; ja, man hat es

sogar eine lange Zeit für ganz unmöglich gehalten; weil der cl»

gcntliche Gußstahl in der Schwcißhitze seinen Zusammenhang
verliehrct und sich unter dem Hamm-r abbröckelt. Um diesen

Endzweck zu erreichen, muß man dem Eissen zwar eine Schweiß»
Hitze geben, den Stahl hingegen blvs wcißwarm machen; immer
mit Rücksicht darauf: daß seine Temperatur durch das Zusammen¬
bringen mit dem Eisen noch erhöhet wird, und er dann leicht die

Verbindung seiner Theilgen verliehren kann, obgleich er bei dem

Herausnehmen aus dem Feuer das Schmieden vcrrrug. Man muß

zugleich die Verbindung beider Substanzen mit einer einzigen Hcitzung
bewirken und — wenn man Werkzeuge von einiger Länge verferil»
gen will — ein etwas starkes Stück dazu anwenden, das man nach»
her bei einer geringen Wärme aussteckt.

Der englische Gußstahl ist gewöhnlich mit dem Namen IVI -r r-
tial, alle er, oder HurtSmann bezeichnet. Als eine Abart

desselben läßt sich die unter dem Namen VVoo? aus Bombay kom»

mendeSubstanz ansehen, von der I). Pcarson (in den Pbilos.
Transaktionen S. 85) die erste Nachricht g> geben hat. Dieser

ist sehr hart, widerstehet kalt dem Hammer, und läßt sich
auch nur bei gewissen Hitzegraden schmieden, hätten und anlassen.

Voliret gleicht er dem feinsten Stahl, und leine spezifische Schwere
(7,tsti bis?ss>47) dickleiner ist, alsd cdesgeschmcidigenEisens
(7.700 bis 7,7k) wird durch Glühen und schnelles Abkühlen nur

wenig verringerr. Zum Schmelzen erfordert er eine höhere Tem¬

peratur, als Roheisen, auch Ist er nicht io spröde wie dtrieS, selbst
nicht einmal wie der Stahl. Von der Feile wird er nicht leicht

N -
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angegriffen; und seine polirtc Flache wird durch die Säuren schwarz
gefärbt. Mit vcrdünter Schivefelsäure giebt er ohngefähr dieselbe
Menge Kohlenstoff aber vielweniger Waffersivff als gewöhnlicher
Stahl. Von diesem unterscheidet er sich unbezweis.lt durch den ihm

beigemischten geringen Anthcil von Orngen. der jedoch »ich« groß
genug ist, um dem seine Stärke zu rauben. Weißwarm

' ist diese Stahlart eben so spröde, und selbst noch spröder, als Schmelz,

stahl, denn man hat es bis jezt noch nicht dahin bringen können,
ihn zu schweißen, vielmehr sprang er durch einen starken Schlag
des Hammers in viele kleine Stücken. Um ihn zu Schneide<Wer5>

zeugen zu bearbeiten war eine Temperatur von 450 Grad Fahrcn-
heitischer Scale erfordert.

Die zweite Gattung des Stahles ist der, ans geschmeidi¬

gem Eisen durch Glühen zwischen Kohlenstoff haltenden Materien
in verschlossenen Gesäßen verfertigte Cement - oder Brcnnstahl«

(Man sehe dies Wort) Durch das Härten (w. n. i.) erhalt
der Stahl erst diejenige Eigenschaft, welche ihn zu schneidenden

Werkzeugen vorzüglich geschickt macht. Die im Handel am häu¬

figsten vorkommenden Gattungen des Stahles sind: der Englische
Schmelzstakl; der englische Blascnstahl von Newkastle, in z Zoll

breiten Z Jost dicken Stangen; der Stcyermärkische Srahl; der reut»
sche Stahl, der auch Brückcnzcug heißt; der Köllniiche Stahl; der
Svhlinger Stahl; der Ungarische Stahl, und der Französische Stahl,

in t> bis 8 Zoll langen Stücken.
Zu dem Schleifen der stählernen Werkzeuge bedient man sich

gewöhnlich eines feinkörnigen Sandsteines mit Waffer, und vollen¬
det die Schärfe auf einem mir Oel beneztcn Wetzsteine. Das Poll-
ren geschiehet ans einem Cnlindcr von sehr hartem Holze, oder auch

mit hartem Zinn belegt. Bei der lczten Politur auf einem mit Le¬
der überzogenen Zylinder, der mit rothem Eiscnoryd und Wasser
überstrichen ist, erhkzt sich das Werkzeug sehr lcichr, und verliehret,
wie durch ein neues Anlassen, an der Schneide seine Härte. Der¬
selbe Umstand tritt auch nicht selten schon bei dem ersten Schleifen
mit Waffer ein, daher man in Engelland zu dieser Absicht einen
Schleifstein anwendet, dessen Peripherie mit Talg überzogen tst,
und wo das zu starke Erhitzen der Stahlklingen nicht statt findet.

Wie die stählernen Degen-und Säbelklingen in Absicht ihrer

Harte und Elastizität geprüft werden, ist schost oben, Artik. Sei¬
tengewehr gesagt worden. Eine andere Probe stählerner Werk¬
zeuge ist: einige Tropfen verdünnte Salpctersame, auf eine ange¬
feilte, mit Schmirgel abgeriebene Stelle fallen zu lasstn ; wo den«
die dunkle oder gefleckte Farbe'dcs Stahles anzeiget; ob sich Eisen¬
adern in demselben befinde», oder nicht?

Srahiheerd ist ein gewöhnlicher Hoher Ofen, dessen be¬
sondere Eigenschafte» scho in oem vorhergehenden Artik. angefüd-

ret worden sind. Der Stahlcffen zu Verfertigung dcS Vrennstah-
leö aber ist ein Windofen, der ein längliches Viereck bildet, und in
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der Witte, m der Höhe des Erdbodens einen eisernen Rost mit ek»
nein Aschcnsalldarunter hat. 16 Zoll über dem Rost befinden sich
die beiden, tvs Fuß lange 2^ Fuß breiten und 2Z Fuß tiefe Stahl¬
küsten auS feuerfesten Steinen, uno oben, so wie der Ofen, mir
einem Gewölbe verschlossen, die Hitze besser zusammen zu ballen.
8 Rauchsängedienen zu 'Abführung der Flammen und des Rauches
nach dem großen Rauchfangc, in dem sie alle zusammen gehen.
In jede Kiste werden 5 Tonnen oder 11760 Pfund Srangen Eisen
nut Kohlcngestübbc eingelegt, so daß die Stäbe einander nicht be¬
rühren , sondern überall mit Kohlen umgeben und von ihnen völ¬
lig bedeckt sind. Zulczt wird feuchter Sand darauf geschüttet, so
daß e>- einen ohngcfähr 10 Zoll Höchen Rücken machr. Die beiden,
einander gegen überstehenden großen Ofenthürcn werden mit Back¬
steinen vermauert, so daß in jedem nur eine 80 Ouadratzoll große
Oeffnung bleibt, um das Feuer 5 Tage und 5 Nackre lang durch
eingeschüttete Kohlen unterhalten zu können. Nach Verlauf dieser
Zeit werden die Thürcn wieder aufgemacht, und die Stangen —
wenn sie völlig abgekühlt sind, wozu wenigstens eine Woche nothlg
ist — heraus genommen.

Stange siehe Flinrenschloß.
Gtangenfeder cbendas.
Stangenkugeln waren ehemals zwei, durch eiserne Stabe ver¬

bundene halbe Kanonenkugeln, die jczr nicht mehr im Gebrauch
sind.

Stecher am Büchsenschloßdienet zu dem schnelleren Abzug
desselben, und bestehet aus einer stählernenNadel, oben mit einem
eingekerbten Kopf, der nur im Stift beweglich ist, und in den
Einschnitt deS Schlagcstücks faßt. Eine leise Berührung des Stechers
macht ihn letzteres verlassen, es wird von seiner Feder gegen die
Stange des Büchscnschloßes getrieben und drückt dadurch das lez,
tere los.

Stellende Mörser führen diesen Nameu, weil sie ihre Schild¬
zapfen am untern Theile des BodenstückeS haben. Siehe Mörser.

Stehende Bolzen. S. Beschläge der Lasteten.
Steifheit der Taue bewirket mit der Reibung bei den Hebeln

und ähnlichen Ma'chincn den Widerstand gegen die Kraft, der noch
vor Bewegung der Last überwunden werden muß.

Dieser Widerstand wird nach den Coulomb scheu Ersah«

öungen durch die Formel (a-sid(2) ausgedrückt, die aus zwei
aX"" bX>"

Gliedern — und <2 bestehet. Hier Ist R der Durchmesser
der Scheibe, über welche das Seil lauft; si) die An r annung des
ftzt.rn, k seiu Durchmesser, , a und b «de. drei stetige >nrch
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die Erfahrung zu bestimmende Größen, wozu folgende Tafel der,
mit drcischnürigen Seilen angestellten, Versuche dienet.

nes Se l « aeeS Seit
Gew'-bt I dreischnürig jede t dreischnnr g jede

durch wel-, Schnur I Schnur
ches das» z» 2 Faden. ! zu 5 Faden
Seil ae- Perirdcrie 12; Lin. Peripberie 20 Lin.
spannt ^ Äurütticheroer s ^urchmesser^de^Scheiden I Echrirenwtro.
Psund. ?°ll>2 Zolls!. Zoll,!t ^vli>2 Zell'a ZvllLz Zolli4 Zoll 6 3o»

zres Seil
dreischnürig jed

Schnur
zu 10 Faden

Peripder ie 2z Lln.
^.'NMimesser der

Scheiben

»-

25
I2Z
22Zg2Z
Ü25

7025

. td.
ß 4.0
s 22,0
f 340
k! 42,0
Z 84,0

td.

L,o
IZ,°
24,0
»0,0

w. . ch.
— I >4-o
^ I 44,c>
— » 60,0
17,4 eIZ0,c>
74 4 ^84,022,o S —

tö-
6,4

7»,o
34,°
42,o
82,0

tb.
3,4

70,0
74,0
24,0
SZ,„
5ä,0

kk
22,0
42,0
58,0
Y4.0

lZ4,0

itz
7o,0
17,0

28,o46,0
t>2,o

7c>0,o

ttz.

48,0
Nimmt man aus dieser Tafel drei Resultate, in denen bloS X

verschieden ist. X und aber denselben Werth behalten, wie z. B.
für ^ — 625 tö-, und X — 4 Zoll; so bekommt man für das

ire Seil (12.5. n)^
— 74,4 fd.24

2te Seil (20. n)-"
24

Zte Seil (-8. n )"
24

Hieraus wird:

14.4 02 ^-42,5
62

(s^b(Z) zz.g M.

(a -4- bQ) — 62 iii.

62
7^ folglich 4« - I.o^.14,4

0,64403
0,35025 1,8.

14 4 ,
28

^,Z
Ferner gehet aus Vergleickung der ersten Gleichung mit der

Zwe4kn ,«—1 ,7, und der zweiten mit der dritten ^ — 1 ,8, hervor,
oder oer Widerstand nencr Taue ist beinahe dem Quadrat ihres
Durchmessersproportional. Bei alten, sehr gebrauchten, oder
bei nur sehr wenig gedrehten Seilen ist der Widerstand etwas klei«
ner, jedoch nie unter 7,4. Um nun auch u und b zu bestimmen,
wählt man in der vorhergehenden Tafel Resultate, wo X und X sie«
tigc Gioßen sind, und blosQ verschieden ist. Es erhellet daraus,
daß z. B. das dritte Seil bei emer Scheibe von 2 Zoll von 25
bis 625 Pfund seinen Widerstand um 234 — 22 — 112 jtz. ver-
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ar'oßert, welches auf jeden Zentner 18,7iL.oder4,7tti. auf27K.
beträgt. Demnach sind die 2? M-Widerstand zusammenqesezlauS:

7 als cen der espannung proportionalen^heile,
^^'5 als dem ourch das Dreden des ScileS hervorgebrach¬

ten unveränderlichen Theile, welches leztere der Werth
a ist.

von ^ ' ''
Man erhalt aber für dieses ziemlich 9 Linien starke Tau, wenn

die Scheibe 2 Zoll groß und ^ — 1,7 ist:

n -- 2,45;und ^0,055 die Formel^-
X''?

<a -stb ()) wird — (2,45 st-oozz. (4).
Daß aber der durch dieselbe berechnete Widerstand der Seile

mit der Erfahrung genau genug übereinstimme, beweist nachste¬
hende Vergleichung:
Spannung Werth Werth Berechneter Dieselben

von von Werth von Werthe

-5 17,Z
I2Z 17,3
225 i?,Z
425 17 .Z
625 17,Z
Stein, brennender. Siehe Brennender Stein.
Steinerne Rugeln wurden ehemals aus den Mörsern und

Stcinkarthaunen geworfen und gcschoßen, sind aber wegen ihrer ge¬
ringen Härte und Festigkeit längst nicht mehr in Gebrauch.

Steinkörbe (psnisr ü pisrrien) sind zu den Steinmörsern
bestimmt, um die aus Bachkicseln oder andern harten Steinen be¬
stehende Ladung derselben zu fassen. Sie sind nach dem Kaliber
des Mörsers eingerichtet, iZ bis 14 Zoll hoch n id unten auf ei¬
nen hölzernen, iz Zoll starken Spiegel befestiget. Ein solcher
Korb wiegt gegen Z Pfund und faßt ohngefahr lZ Würfelfuß Steine.

Steinkohlen (ciiurbonste terre) wnrden in de» nenern Zei¬
ten zu dem Ausschmelzen der Metalle angewendet und sind spröde,
von dunkA schwarzer Farbe, ohne Geruch unv Geschmack. Ihre
Bestandteile sind Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, und ver¬
schiedene Erden, zu dem gewöhnlich ein bald größ rer, bald gerin¬
gerer Antheil von Schwefelkies hinzu kommt. Das Wasser und
der Alkohol wwohl alS das ätzende Kali und die flüchtigen Ocle äus¬
sern keinen Einfluß auf die S:e!ntohlen, die übrigens durch die

nach der

X" Erfahrung

^ (u-chh(d)

4,7 22 22

25-4 40,7 42
42, i 59,4 58

79,5 96,8 94

116,9 aZ4,2 134
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trockne Destillation sich verkohlen, und zum Hüttkngebranch ge»
schickt machen lassen.

Um leztereS zu bewirken wird eine Art Steinkohlen ausgesucht,

die wenig oder gar kein rohes Gestein enthalte», und die in kleine,

z bis 4 ,-loll große Stücken zerschlagen, nachher aber auf einer
ebnen Stelle », Meiler anfgesch -rret werden, die 10 bis rz Fug

Durchmesser, bei 2Z Fuß Hohe bekommen und gegen üo Ct>. Koh¬
len enthalten. Der Meiler wird mck einer dichten Lage Stroh,

oder auch mit klaren Kohlen bedeckt, und zulezt i Zoll dick mir Csde
beworfen. Nach 4 Tagen sind die Stcmkohlen gewohnlich durch¬
gebrannt; man cestickt uun durch aufg wo fencn Stand daS Feuer
und kann nach 12 bis iz Stunden die Coaks heraus nehmen.

Drei Arbeiter liefern so wöchentlich gegen 400 Ctr. Coaks, die
eine dem Ansehen nach trockne, schwammige, schwarzgraue Masse
sind, die sich schwerer entzündet, als die Steinkohlen in ihrem na¬

türlichen Zustande, aber eine lebhaftere und gleichförmigere Flamme
geben.

Die Steinkohlen von New-Castle werden in kleinen gemauer¬
ten Oefen enckchwefelt (d. h. verkohlet) wo man die Kohlen so

hoch, als die Thü e ist einschüttet und die leztcre verschließt, nach¬

dem man jene in Brand gesteckt hat. Nach go bis 40 Stunden

ist der Brand vollendet, und die Kohle hat sich ui einer einzigen
Masse zusammen verbunden: die tick) jedoch wegen ihrer vielen
Risse leicht wieder in Stücken zerbrechen laßt. Nach 48 Stunden

werden die Kohlen — die hier Cindres hußcn — herausgenom¬
men, und an die Luft geschüttet, wo sie bald von selbst verloschen.

Durch dieinUarS metallurgischen Reisen (st-art. I. p. 209.)
von diesem Verfahren gegebene Namstcht b-wvgen, hat mau auch

in Schlesien, besonders auf dem königlichen Eisenwerke Malapane
Versuche m t Coaks äugest llt. Nachdem man ncmlich die hohen
Oefcn zucrji mit Holzkohlen in Gang gebracht, und nun gutes
Roheisen erhielt, wurden anstarr jener Coaks zugestzr, bis man
endlich m gc-n; allein die leztern anwandte. So ward der hohe

Ofen 44^ S unden in t demselben betrieben und, besonders zulezt
vorzüglich gutes und weit mehr Rohci'en erhalten, als mit Holz¬

kohlen. Dasselbe erhellet auch aus den schon 1769 i» Frankreich

mit 2 Krnmdfen augestellten Versuchen , wo 672 Ctr. Erz mir Zg-a
Ctr. Coaks i lg Ctr. Roheisen lieferten, wahrend Zio Ctr. Erz mit

Z>s, Karren Holzkohlen nur 89 Ctr. Roheisen gaben. Hiezu wä¬
re» 251 Stunden norhig ; während welcher Zeit mit den Coaks K72

Crr. Erz dmchgssezr wurden ; welches einen reinen Gewinn von 79^
Stunden und ^ der Unkosten giebr.

Steinznörser (pierrier) unterscheiden sich von den gewöhn¬

lichen Mörsern durch ihren größer» Kaliber und durch ihre gerin¬
gere Metallstärke. Ihre Dimensionen sind bei der Französischen Ar¬
tillerie folgende:
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Aeltcre Steinmörser
Zoll Lin. Punkte.

15 — ^

Neueste Art.
Jork Lin, Punkte
15 —

Z ?
8

lO^O
305?

Pfund

52
2Y
ll
b

10
6

711

54
b
6
b

1500 Pfund
3050 ^

Kaliber
Ob-er Durchmesserder

Kammer ...
Unterer ....

Ganze Länge des Mörses,
des zylindriichen Fluge?
des Lagers üb. der Kammer
Radius dcS Schlusses derKammer . . .
Ganze Tiefe der Kammer
Dnräim, des Zündloches
Gewicht des Mörsers -
des verlohrnenKopfes
Pulverladung

Ihre Stuhle oder Lasteten find nicht von denen der gewöhnlichen
Mörser verschieden (w. n. i.) und ihre Bestimmung ist: die feinoli»
chen Laufgrabenoder Ansscnwcrke mit einem Hagel von Steinen zu
überschütten, um sie dadurch von ihren Vertheidiqern zu reinigen.
Man faßt zu dem Ende die zur Ladung bestimmten, 4 b>s 8 Pfund
schweren Kieselsteinemeinen, auf demHcbespicgcl befestigten Korb,
so daß die größte zu üntwst s auf diese aber die kleinen kommen,
und der Korb oben mit einem Deckel versehen wird, damit die Steine
sich nicht eher zerstreuen, bis die ganze Kraft der Jmpulsion des
Pulversauffie gewirkt hat. (Siehe Stcinkdrbe). Die gewöhn»
liche Wurfweite des Stcinbollcrs ist gegen 400 Schritt. Wollte man
die Steine noch weiter treiben, müßte man die Ladung zu sehrver»
stärken, wodurch alsdenn die Steine zu weit zerstreuet würden.
Anstatt der Steine können auch — und mit mehr Vortheil — alte
eiserne Kugeln, Stücke von zersprung ncn feindlichen Bomben
und Granaten oder auch Handgranaten angewendet werden, wel¬
che leztere dann Hcbcspiegel- Granaten Hoisten w. >1. i.
Diese bedürfen keines besonder» SreinmörserS, sondern können auS
jedem andern Mörser geworfen werden.

Von bei weitem größerer Wirkung sind die sogenannten Erb»
würfe, deren Verfertigung schon oben nnlcr dem zugehörigen Ar-
ticle! gezciget worden. Das Resultat der in Gibralt -r 1774 über
die Wurfweiten und den Streuungskreis solcher Etdwürfe ange»
stellten Versuche war folgendes:



202
Stei

Pnlverla.

ladung

Pfund.

Beschaffen¬
heit der

strojectilen.

Gewicht des

ganzen
Wurfes.

Erreichte

Wurfweite

in Vards.

Raum welche

die geworfenen
Steine bedeck.

Enal. aor«ü.

2? -
54

27
54

^ Steine

Kaltes Eisen

lZ5° K.

8")

120g

I77Z

80
120

80
120

Andere in Frankreich angestellte Versuche, durch die Explosion

spielender Mnenkammern Bomben und Steine mit gegen den Feind
zu schleudern, finden sich weiter unten (Artik. Wersen der
Bomben angeführt.

Steinstücken spierriei-Z) war der Name der ersten Haubitzen,

ehe man darauf fiel: sie zu dem Schiessen der Granaten anzuwen¬
den. Man findet sie gegenwärtig nur noch hie und da in den
kossamaltirten Flanken der Festungen, um den Graben und die Ein¬

gänge mit einer großen Menge Kartctschenkugeln zu überschütten.

Stellkeil siehe Richtkeil.

Gtcllriegcl siehe Nichtrie g cl.

Stellung des Geschützes (i'enplgvsment «Zu Eanori) hängt

zunächst von der Bestimmung und von der Stellung der Trup¬
pen , der es zugctheilct ist, sowohl als der deS Feindes ab, ohne

daß man jedoch die Beschaffenl?elt des TcrrainS dabei aus den Au¬
gen setzen dürfte. Eine andere Stellung muß das Geschütz bekom¬
men , wenn man offensiv agieren; eine andere wenn man blos ver-

theidigungsweise gehen will. Ein Heerführer, der mit den Grund¬
sätzen seiner Kunst vertraut ist, wird nie seine Stellung so ordnen:
daß beide Flügel derselben ohne Anlehnungspunkte in der Luft stehen.
Er wird Immer nur mir einem Thcile seiner Truppen vorgehen, um

die feindliche Linie zu durchbrechen, wahrend er den eisten Flügel

zurück hält, um sich bei einem widrigen Erfolg auf denselben stüt-
zcn, und unter dem Schutz desselben die zurück geworfenen Truppen
wieder sammeln zu können. Die auffallendsten Beweise davon fin¬

den sich in dcn Schlachten Friedrichs und Napoleons, in de.
neu allen man diesen Grundsatz befolgt findet, sobald es nicht die

Fehler des Feindes überflüssig machten und in pararcllcr Schlacht¬

ordnung anzugreifen gestatteten. Auf jene Anlehnungspunkte nun
werden die schwersten Kaliber gesczt, und zwar so, daß sie ihren
Standort nicht leicht verändern dürfen und auch alsdann noch wirk¬

sam sein können, wenn die Truppen einander schon ganz nahe ge¬
kommen find. Gerade jczt wirb die Wirkung am entscheidendsten

sein, wenn die feindliche» Truppen durch dasselbe in Unordnung
gebracht, dem Angriff der Diesseitigen nur einen schwachen Wider,
stand entgegen setzen können. Es folgt jedoch hieraus keineswe-
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daß dies einmal placirtc Geschütz seine Stellung garmch ver.
sndern darf, sobald cS an einem andern One wirksamer ,e>n kann.

5> e Befehlshaber der Artillerie- Divisionen muffen vielmehr ssr5
^,e!n«ksam sein. jeden sich ihnen darbietenden vortheilhaften Um,

sta d ! b »m cn, «° l>-vielleicht eine ftwdlich-Anie oder auch °i-
Battcrien derselben in der Flanke beichicssen und die leztcren dadurch
'NM >s-chweig'-N bringen können.

W<rc der Anlehnungspunkt des siebenden Flügels ein tiefer
Paä' oder Fluß; kann vielleicht eine Abtheilung Awöispfünder j n-

scirs desselben dergestalt gesizt werden: daß sie das Terrain vor der
F.ontc bestreicht, und den sich nähernden Feind in der Flanke und

im Rücken beschießt. Zeigt diese Batterie sich erst in dem Augen,
blicke wo sie mit Erfolg zu feuern im Stande i,r; bedarf auch ihre

aroße Wirkung auf daS Gemüth der feindlichen Truppen keines Be,
wstses. Denn wenn überhaupt der Ausgang kriegen,chcr Ereignisse

u bezweifelt mehr durch den gegenseitigen Eindruck auf die Phan,
taste der Fechtenden . als durch die eigentliche Wirkung der Waffen
entschieden werden; findet dies vorzüglich in Hinsicht der Artillerie

seine Anwendung. Die plötzliche Erscheinung und das rasche Feuer
derselben hahen schon oft den Ausgang eines Treffens bestimmt, ohne
daß eine bedeutende Wirkung mit jenen verbunden war. Wenn es

daher nur irgend die Umstände erlauben, müssen die Batterien nicht

eh/r placirct oder doch hinter Truppen, Terraingcgenständc u. dgl.
so lange verdeckt gehalten werden , bis sie ihr Feuer anfangen kön,
neu Da der Feind hier ihre Stellung nicht kennt; kann er auch

weder durch eine Veränderung seiner Stellung ihrer Wirkung auS,
weichen, noch auch ihnen stärkere Batterien entgegen setzen.

<Fn der Schlachtordnung selbst muß man das Geschütz nie ohne

die größte Nothwcndigkeit der Gefahr aussetzen: durch einen raschen

Angriff des Feindes genommen zu werden. Obgleich der Grundsatz:
daß Truppen und Geschütz einander stclswcchselsei»

tiq unterstützen, und daß beide nur durch vereintes
Agieren den Sieg herbeiführen können; mit goldenen
Buchstaben in den Fahnen stehen sollte, wird er doch bei weitem

, nicht genug beherziget, daß er nicht durch den individuellen Egois»
mus der verschiedenen Waffenarten unterdrückt werden sollte. Ist
«ö daher nöthig, das Geschütz vor die Linie des ersten Treffens hin,
aus zu rücken. muß man es auch durch die Tirailleurs oder durch
hinreichende Infanterie« Detaschemcnts bedecken. Die Kavallerie

aber dazu anzuwenden, hicsse ihre Beweglichkeit lähmen und sich

des von dieser zu erwartenden VortheileS ohne allen Nutzen berau,

den. Es ist hinreichend, jeder Batterie einige leichte Reuter zu
geben, welche naai Erfordern vo prellen und die sich vielleicht unter

Begünstigung des Terrains heran schleichenden feindlichen Tiaril-
leurs zu vertreiben.

Das Ge chbtz unmittelbar vor oder hinter die Truppen zu sehen,

ist darum nachtheilig: west man hier dem Feinde zwei zu treffend?
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(d eg nstande für einen darbietet. Stchetüber dieses das Geschütz vor
den Trupp,», Hubert oder cr'chwerer es wenigstens die Bewegun¬
gen 5e>ic!ben; stehet es aber auf einer Terrainerhvhung hinter den

Truppen , ;o fallen diesen die Spiegel der Kanonen und Haubitzen
zurLast.

Du g wöhnlicke Entfernung der Batterien in der Linie ist Mo

bis 1000 S-ch'.",r; vo^ausgesczr: daß die Bataillone Regiments»

stücken oei sich füorcn; denn enrßcrdem mußte man die Entfernung
der Bau-'!,,, verkleinern, und sie nur etwa zwei bis höchstens vier
Bc tastivnsfronien auS einander setzen. Die einzelnen Kanonen und
Hauchten werde io bio 20 Schrill aus einander gcsezt, und wenn
man d.e feindlichen Enfiladc fürchtet, eins vor das andere hinaus
geiüctc.

Befinden sich besondere Kanonen bei den Bataillonen , so ste¬

hen in jeder Intervalle der leztercn eigentlich zwei Gc'chütze. Da

aber zwio.cn den Brigade» sich die Positivus» Batterien befinden;

ist es voetheilhafter: d e 4 Kanonen jedes Regiments zusammen zu
stellen , um w eine bessere Wirkung zu erhalten. Die reitende Ar,
lillcne kommt theils zwischen das erste uud zweite Treffen — wenn

anders die Armee in zwei Treffen geordnet ist — oder überhaupt,
als Reserve hinter die erste Linie zu stehen; theils wird sie auf den

zum Angriff b-stimmren Flügel gci'czt, um h.er durch ihr Feuer die
feindlichen Truppen in Unordnung zu bringen. Hat nachsidem der

Feldherr noch vielleicht eine besondere Absicht; glauvr er irgend einen
besonder» Punkt der stündlichen Stellung vorzugsweise zum Angriff

wählen zu müssen; so folgt von selbst: daß man diesem Punkte gegen»

über gleich Ansangs mehr und schwereres Geschütz stellen müße,
um eine entscheidende Wüknng hervor zu bringen, wie es von Na¬

poleon bei Wagram geschähe. Es ist aber hierzu durchaus nvth-

wcndig: daß der Feldherr selbst mit den Grundsätzen vertraut ist,
auf denen der Gebrauch des Geschützes beruhet; oder daß er in dem

entgegengesetzten Falle seine Entwürfe und Absichten dem Befehls¬
haber der Artillerie mittheilet. Der leztcrc kann denn schon vorläu¬

fig manche Anstalt machen, manche Vorsicht anwenden, zu der in
der Vwwi'rrung des Treffens weder Zeit noch Gelegenheit ist. Eine

genaue Rccognoszirung des Schlachtfeldes, in so fern es die Um¬
stände und die feindliche Stellung erlauben, würden ihm die nvthi-

gcn Maaßregcln an die Hand geben , um die Plane des Feldherr»
vorzubereiten und zu unterstützen. Er ist dadurch im-Stande, je¬
dem Batreriecommandanten die zukommende Stellung anzuweisen,

und ihnen nach Verhältnis; der in der Schlacht vorfallenden Ereig¬

nisse die nöthigen Befehle zuzuschicken. Da jedoch das leztere nicht
immer möglich ist; müßen die Battcriecommandanten jede Ge¬
legenheit ergreifen, die sich ihnen darbietet, eine besteee und zweck¬

mäßigere Stellung zu nehmen und nach den Umstanden zu handeln,
sobald es ihnen nicht ausdrücklich anbefohlen ist, in der einmal
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genommenen Position zu verharren, das nur in einzelnen undsil,
renen Fällen gut und möglich ist.

Hierbei wird die Berücksichtigung des 2>rrams vorzüglich nvth«

Mendig, das durchweine Erhöhungen und B-rtikfungm. so wie durch
die in ihm vorhandenen Hindernisse, Mauern, G'äbm, Gcbü che.
Dämme :c. :c. tausendfache Gelegenheit ,u vortheilhastm Srellnn-

gen für Batterien und einzelne Geschütz? darbietet.
Sehr viele, und selbst unterrichtete Generale sind der Meinung:

man müsse ttch unter allen Umständen derdomlmrcndm Anhöhenbe¬

mächtigen suchen. und sein Geichütz dahinstellen. Allein, diese St ll g
auf hohen Bergen hatden Nachtheil: daß man nur selten den F ß der¬

selben sehen und beschiessen kann ; w'rd man daher angeg iffen, kommt
der Feind sehr bald unter das Feuer der Batterien, während über¬
haupt die sehr plongirten, einbohrenden Schüsse entweder nur in
einem Punkte treffen, »der mit sehr hohen Bogen weiter geben.

Man setzet sich daher -» sobald der Depress.onswinkel übe' ad
ist — auf den Abhang hcrunterwarcS, so daß man v.m Fa z d«S

Berges bestreichen kann und der Feind sich bis auf zoo Swrstr in
dem Karretschenschuß befindet. Nur mit langen und schweren Ka¬
nonen darf man erwarten, aus höhern Bergen in großm Entsir»

nungen einige Wirkung zu leisten. Am vortheilhaftesten sind für den
Gebrauch des Geschützes solche sanft anlaufende Berge, die auf
loco Schritt 15 bis 20 Fuß Fall haben, weil hier das Geschütz»

feuer völlig rasirend und folglich »m so mörderischer ist, wiedieSchlach-
ten bei Prag, Kesselsdorf und Kaiserslautern bewiesen. Bei De»
fensivstellungen im Gebirge finden jedoch bisweilen Ausnahmen
von diewer Regel statt, weil man hier durch die Biegungen der

Gebirgsrücken gcnorhiget ist: die höhern Stellen mit Geschütz zn

besetzen, um die Schluchten und Zugänge beschiessen zu können.
Man wendet In diesem Falle nur die schweren Kanonen hierzu

und setzet die leichten Geschütze welter herunterwärtS, Zoo bis 400
Schritt hinter diejenigen Zugänge, aufweichen der Feind sich g<»
ordnet nähern kann. Sind nun diese Zugänge mit felsigen Anhö¬
hen eingefaßte Deflleen; darf man nicht unterlassen: sich der Anhö¬
hen hinreichend zu versichern, damit der Feind sich ihrer nicht be¬

mächtigen und vielleicht alsdcnn die diesseitigen Batterien schräge
beschiessen kann. Man bedienet sich zugleich gegen lange Defileen,
so lange der Feind sich noch in denselben befindet, des Kngclschuss.s,
der hier weit wirksamer ist, als Kartctlche». Eine so placirle und
gehörig gedeckte Artillerie wird der Armee gewiß sehr wesentliche

Dienste leisten. Lange Dämme, oder Brücken können gewöhnlich
aucki von der Seite beschossen werden; man giebt daher einigen Ka¬
nonen diese Bestimmung, während man die andern ihnen senkrecht

entgegen stellet. Hier ist aber eine gehörige Seilenstellung der Ee«

schütze um so wichtiger, damit nicht einzelne KavallerieTrupps
das Dessl« raich pass-ren und sich des Geschützes bemächtiaom

Dörfer werden am besten und zweckmäßigsten ebenfalls' d..rch



206 Stel

das hinter ihnen stehende Geschütz vertheidigct. Sobald jedoch ein

Dorf in der Linie selbst lieget, oder uiimittelbqrcii Zusammenhang
mit ihr hat, kann das Geschütz nicht hinter dasselbe gestellt, son¬
dern eS muß so gm als möglich in VertheidigungSstand gesezt wer»

d-(S. Dörfer) Hecken, Wassergräben, niedrige Holjungen,
Wälder und Sümpfe läßt man ebenfalls zoo bis 600 Schritt vor
den Batterien, je nachdem sie am besten im Stande sind, dem

Fcknoe den Durchgang durch jene Terrainhindernissc, und den Auf»
marsch zu verwehren. I» der Schlacht bei Jena hinderte eine auf
der Schnecke stehende Sächsische Batterie Zwölfpfünder nicht nur
die Tntwickelung einer Franzosischen Kolonne bei Jscnstädt, son»

der» auch den Aufmarsch einer Batterie und zwang sie zum au»

gcnblicklichen Rückzüge. Eben so trug in dem Treffen bei Raszpn
die Sächsische Artillerie, — obgleich sie gegen alle Regeln der Kriegs¬
kunst vor einem Moraste stand — durch ihr sehr wirtsames Feuer
gegen die Chanssee, auf welcher die Oistereicher heran kamen, daö
meiste zu dem glücklichen Erfolg bei.

Ganz besonders günstig sind der Stellung des Geschützes mul,
denformige Erhöhungen und Vertiefungen des Terrains, und nie«

dn'ge, lanfl anlaufende Hügel. Finden sich weder die einen noch
die andern, und man hat Zeit dazu, darf man nie untcrlaßcn: sich

iz Fuß tief einzuschneiden und die Erde auswärts zu werfen»

Man ist so wenigstens zur Hälfte gegen das feindliche Feuer ge»
deckt, und gewinnt dadurch schon viel. Da die Kugelbahn des
VisirschusseS schon eine Höhe von beiläufig 15 Fuß hat; stehet man
le'cht: daß man sich ohne Bedenken 200 bis Zoo Schritt hinter eine

8 bis io Fuß hohe Anhöhe setzen kann. Noch mehr findet dies bei

Haubitzen seine Anwendung, deren Granaten sich unter 8 Grad Ele»
var on ans zo Schritt ig Fuß, und bei 10 Grad Clevation auf
200 Schrit gegen 90 Fuß über den Erdboden erheben. Dem zu»

folge kann man sich hinter schon etwas bedeutende Erhöhungen ä.

(ssiss. 12 Tab. XXIV. in o; ss, u. i.) setzen, und sich dadurch
dem Auge des Feindes entziehen. Um nun aber das Geschütz auf

letzterem 0 richten zu können, verfährt man wie auf den Mörser»
batt-rien und steckt einen Stab in a, und in der Verlängerung von
ao an dem hintern Anhang des Kammes einen zweiten b, welcher

leztere um den Richtpunkt für die in c stehende Haubitze g:ebt. Durch
Beobachtung ?er Aufschläge der Granaten wird mau alSdenn leicht
die Seitenrlchtung verbessern können. Solche Gegenstände aber,

welche die Bewegungen des Geschützes und der Truppen hindern
können, 'ehr nahe vor oder hinter sich zu haben ist gewöhnlich nach«

theilig, well im Verlust eines Gefechtes sehr leicht verFall vorkommt:
daß man eine andere Stellung nehmen muß. Wenn es daher nur

Irgend möglich ist, muß man dergleichen Hindernisse vorlausig aus
dem Wege zu räumen suchen. Unebenheiten des Bodens, selbst
Aecker, deren Fu-cheu mit der Stellung parallel laufen, auf zoo

bis 1000 Schrill vor sich zu haben, ist immer der Wirkung veS
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Geschützes, vorzüglich der Kartetschen nachtheilig, weil alle niedrig
gehende Kugeln sich in jenen Nebenseilcn verliehrcn und in densel-
den stecken dleiben. Steher man hingegen selbst auf einem 10 ge¬
furchten Ackerlande, oder hat man dasselbe dichte vor dem Geschütz;
wird man aus demselben Grunde weniger von dem feindlichen
Feuer leiden. Wie !ehr übrigens ein harter Boden, Weiden, Wstsen-
qrund ,c. :c. die Wirkung des Geschützes brünstigen, ist schon von
sich selbst klar und bedarf keiner weiten, Auseinandersetzung.

Srernpuyen (Ctoiles) ein Ve'sttznngsfeuer zu Raketen,
Xandparronen und Pnmpenröhrcn, siehe R^grnfeuer.

Stickstoff (K?nte) Hat die'en Namen von seiner Zrreiplrabi«
litar erhalten, und ist als Gas der zweite Bestandteil der athmos,
pharischcn Xnft. Er ist in der Salpetersäure, dem Ammoniak und in
meyrcren organischen und unorganischen Körpern enthalten, erschei¬
net aber nicht anders als in Gestalt eines Gas (w. n. i.) Der
PhoSphor löst sich mit reinem Stückstoffgas auf, und vereiniget
sich mit ihm; kommt alsdenn Sancrstoffgas zu dieser Mffchung,
so leuchtet sie indem der Sauerstoff den aufgelösten Phosphor ver¬
brennt. Sieselbe Erscheinung findet auch im umgekehrten Falle statt;
in einer niederen Temperatur. unter 22 Grad Reaum. Scala löst
sich der Phospkorim Sanerstoffgas auf, und lczteres fängt bei dem
Zutritt reinen Stickstoffgascs zu leuchten an. Mit dem Schwefel
hingegen tritt der Stickstoff in keine Verbindung. auch mit dem
WafferstoffgaSnicht, obgleich er mir Wasserstoff zusammen den
Ammoniak, so wie mil dem Sauerstoff in dem Verhältnis; von
l zu z die «salpetersaure bildet. Wird diese lcztcre mitorpdirbaren
Substanzen zusammen gebracht, an den sie einen Theil ihres
Sauerstoffs absetzen kann, so verändert sich das Verhältnis; des
Stickstoffs zum «Sauerstoff, und die Salpetersäure erscheint als
«in Gas, das man nicht mehr als eine eigentliche Säure, sondern
bloS als ein Orpd des Stickstoffs ansehen kann. Dieses Salpe«
tcrgas enthält nnnstsj Sauerstoff und Z2 Stickstoff. während d e
Bestandtheileder Salpetersäure 79,5 Sauerstoff und 20,5 Stick¬
stoff sind. Wenn man das Salpeter gas über angefeuchteter
Eiselffeile, Schwefclkali, oder Salzsaurem Zinn stehen läßt, bis es
sich um ß seines Volumens verringert hat, wird es noch mehr des
vrydirer, und in Orpdirtes Stickgas (Oxväe<zz?suxä'^?ots)
verwandelt, das nur 37 Sauerstoff bei Hz Stickstoff enthalt, und das
sich auch erzeuget, wenn manMetalle in sehr verdünnter Salpetersäure,
oder in Mischung von leztercr mit anderen Säuren auflöset. Die,
fes orvdirte «Stickgas besizr keine sauren Eigenschaften mehr;
wird weder von Sauerstoffgas noch von der gthmospharischen Luft
verändert; wird von dem Walser in bee-ächtlicherMenge verschluck,;
ist zum Athemholcn untauglich; Phosphor, Schwefel und Kohlen
brennen darinnen nicht fort; und mit ! WafferstoffgaSwird es
zu einer KnalNuft.

Stirn der Laffetemvände siehe Lastete,
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Stirnrieqel siehe eben daselbst.

Sropine siehe LudKfaden.

Stoß der Körper ist der Grund auf welchem die Wirkungen

aller Projcctilen der Art llcrie beruhen. Die in den Mathematischen
Lew buche n enthaltene Theorien beschäftigen sich blos mit dem
S-oßc vollkommen harter oder elastischer Körper; sie sind des«

halb für die Praktik unbrauchbar, weil sich in der Natur durch«
ans kein solch'-r Körper findet, vielmehr lehret die Erfahrung: daß
die Wirkung stoßender Körper, auf wiche die ihnen bloS einen D ruck

entgegen sehen können, zwar sehr groß, aber keineswegs unend«
lich fir, wie es doch scheinen muß. wenn Stoß und Druck nach
der gewohnliche» Art durch das Prod kt der Geschwindigkeit in die
Masse berechnet werden, wo jene bei dem Druck — c> ist, bei
dem Stoß aber beide durch zwei endliche Faktoren angedeutet werden.

Die Falle sind wirklich sehr häufig: wo Druck und Stoß mit
einander ins Gleichgewicht treten, und wo endlich dieser von jenem

besiegt wird. Wäre dieses nicht; müßten die Wirkungen der her»

abfallenden Bomben unendlich und keine Gewölbe im Stande sein, ih»
neu Widerstand zu leisten. Es erfolget aber bei jedem Groß zweier

Korper allezeit eine doppelte Wirkung: ind m die einander stoßen,
den Partikeln beider Korper nachgeben und sich zusammendrücken,
wird durch diesen Eindruck die äussere Form derselben — ob»

gleich nur noch in einem unmerklichen Grade — verändert; zugleich
ist jedoch die allen Kdrpern eigene Federkraft thätig und treibt die

gedrückten Theile wieder an ihre vorige Stelle zurück, so entstehet eine
wechselseitige Gegenwirkung der Körper gegen einander, und wenn
dicke aufhdret, sind beide Körper in Ruhe. Um nun eine, den

Grundsätzen der Naturlehrc angemessene Theorie des Stoßes zu ent»
wickeln, die auf harte und weiche, wie auf vollkommene und un»

vollkommene elastische Körper gleich anwendbar ist, wollen wir an»
nehmen: daß zwei hinlänglich große Körper — damit die Verän»
derung der Stelle ihrer Schwerpunkte auf sie keinen Einfluß äußere,
und damit die Bewegung der Schwerpunkte selbst nicht durch die
veränderte äußere Form der Kö per leide m und N sich in gleichet
Richtung fortbewegen, und daß der Körper IVI, dessen Gelchwm»

d-gkeit X größer ist, als die Geschwindigkeit 1c des andern Körpers,

ihn einholet und stoßt. Es sei ferner R und r die verhältnißmäss;e

Härte der beiden Korper; 8 und s die Ausbreitung der auf ihnen
durch den Sroß entstehenden Eindrücke, x und 2 aber die Tiefen

derselben; b und f die Bewegung, welche die Körper durch die auf

sie wirkenden unveränderlichen Kräfte in der Zeiteinheit erhalten
wurden; V und v die Geschwindigkeiten in irgend einem Augenblicke
des SrvßcS; L und e die während des lcztern selbst durchlaufenen
Räume; und endlich t die Zeit. Da die Härte hier blos einen re¬

lativen Begriff bezeichnet, so erwäge man: daß, wenn em vollkom¬
men harrer Körper, einen andern, nicht vollkommen harten stößt,

und die Berührungsfläche einer gegebenen beständig gleich ist, der
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ßen'oe Korper durch den Widerstand des gestoßenen während eines
Momentes 6t eine unendlich kleine BcwcgungSgröße xv vcrliehret»
Diese durch den Quotienten der Zeiteinheit mit dem Elemente 6t

multipliciret, giebt xv.^- — r, welches die Härte des gestoßenen

' Körpers l'n dem zu XV gehörenden Moments bezeichnet; daher ist
auch xv-r. 6t. Uebrigens hängt xv einzig von der Natur deS
gestoßenen Körpers ab, unabhängig von den Masten und sowohl
absoluten, als rcspectiven Geschwindigkeiten der Körper. Die bei¬
den leztcren erscheinen in dem Werth von r nur als erzeugende Ur»
fachen des Eindrucks, um durch ihr Beihaltniß gegen denselben r

. zu bestimmen. Siedet man den widerstehenden Km per als vollkom»
st wen hart, den stoßenden aber als nicht so hart an, so wird für die

Größe li ebenfalls, wie vorher u—R. 6t.
Die Werrhe von XV und u, welche zu den Großen deS Ein¬

drucks s und 8 gehören, findet man durch
i : s : : r6t : (sr6t —xv) und
r : 8 : : R6t : (8st6t-^ xv). Beide Gleichungen fin¬

den ohne Rücksicht auf die Ausbreitung deS Eindrucks statt und
g ünden sich auf die Voraussetzung: daß bei gleichförmiger Dich,
tigkeit der Körper der Widerstand, und daher die vcrlohrne Bcwe.
gluigSgrößc der Ausbreitung des Eindruckes proporzwnal scp. Sezt

man p sür die Kraft deS Stoßes iu jedem Augenblick;

so wird in dem Momente deS größten Eindruckes das Differential

von p oder von derselben Größe — o.

I<r5lZ8) (sr 4- 5N) — (rä8 4- K68)
X ^ (8rfi-8K)- '

r daraus wird rs-68 -st st8-6s — o. Dies kann jedoch nicht geschehen,
^ ohne daß die Differentialen 68 und 6s auch verschwinden, indem die
st Eindrücke 8 und --.die ganze Vergrößerung erhalten haben, deren
st sie fähig find. Denn norhwendl'g findet die größte Gewalt des Stos»
j fts in dem Momente statt, wo der Eindruck seine ganze Größe er»

reicht.
Sicher man die Härte, wie sie es nach der Erfahrung ist, als

unveränderlich an, so hat man

r^ 'Mm(I<-st)--(V-y -))-st( rast — M) ( x-st 2)
(stl-stm) ts62

und für den größten Eindruck:

' r — ? ülin flx — ü )--st (m st — IVIk) (x -st 2)
(N-stm)is62

Wäre der gestoßene stbörpcr unbeweglich, oder m---- v-, und
Hoycr G-schiU;. Wörtcrl>. II! O
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X — c> so ist r " ^ ^ ; ist ferner i, die, der Geschwin¬

digkeit I< 'igchbriqc Höhe, so wird 60 ,39. d und
Z0, irzü. Nk -st r(x -I- x) :

fällt endlich der Kc> per lothrecht herab; so wird st --zo,iy6
st(II -stxst-x)

Ist, und daher r — ^ ^ ^ ; demnach verhalt sich die Harte zur

Schwerew'ek-i-x-i-zz«stsäx. oder wie! zu ,— > das jedochn-stx-stx
blosalödasVerhälkniß der von ihnen erzeugten Ä ureigen anzusehen
und deshalb st das Produkt einer Masse in -.xse Geschwindigkeit ist.

Aus dem gefundenen Werths von r crgiebt sich durch die Glei¬

chung 8R(ix—srclx auch der Werth von ist —r. -w—.I8äx
Sezt man stL-kx—bi, und stsä? —n, und in der Gleichung
«v8I! ^ . ,. stw'zi n .

^ ° 'IM »'s-->«»
r-8sn ^ r8«n

N(sr-st
und wenn man den vorher gefundenen Werth von

kstm (lx—u)- 4- (rnst — Nk) (x4 xh
Q(Nst-lN)

substituiret, wird die Gleichung
8s 1c)"4-(mst —Mk)(x-stx) ^

p——-—-—X-- 2——— - undsbl-st8n U-stm
obgleich der Werth von r für den Augenblickdes größten Eindruckes
gefunden worden; ist doch wegen der unveränderlichen Härte der
Werth von p auf alle Momente anwendbar, x unv x fließen aus
der Substitution von r, uns sind unveränderlich, cö ist daher hier
nichts veränderliches als 8 und s.

Wenn der gestoßene Korper unbeweglich ist; wird m---so;
x ^ 0 und k -Wv. Ist zugleich der stoßende Körper so hart, daß
er keine Eindrücke annimmt, wird auch bl — o, und x— 0, daher

jn diesem Fackle p — ^ (ä st- stx).

Drückt nun kl die der Geschwindigkeit zugehörende Höhe ans;
ist st? —do,Zy b, und wenn st die Schwere andeutet, st —30,196

Ä! folglich x ^((3^,isö - Ü'Y (Ii 4- x))ss. x);

1--
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daher ist das Vsrhallmß des Stoßes zur Schwere:
30,106.sbl, . ... s

1 r! : -—^ (st-si^): 30,196 KI:: — (!i -X 2) : i.^ n n ^
A s denen über diesen Gegenstand angestellten Versuchen der

Plm -sse-5 S 'Gravcsande mir kupfernen Kugeln, die er auf wei¬
st ci Thon hcruiil.rfallcn ließ, erheller: daß die dadurch entstandenen

E n rke sich wie die Massen und die Fallhöhen, oder wie
die Massen und die Quadrate der Anfangsgeschwindigkeiten ver¬
halt n. Da b-'i jenen Vcrchchen die kupferne Kugel welche y Zoll
hoch herunter fiel, und ^ Fuß im Durchmesser hatte, einen ststst
Fuß großen Eindruck machte, so hat man durch die Eigenschaften
des KreileS: 2 — a— (ich —

K wenn e die Peripherie für den'Durchmesser— r ausdruckt, 2 zr
S' aber den Durchmcfftr des Eindrucks anzeiget, und 0^/5 des Radius

der Kugel ist. Daraus wird, für '/ sein Werth gesezt,
2 — 0.015. Es ist ferner der Inhalt' der Kugel ------

ß ^^-^^^27; und der, durch das Aufschlagender Kugel, in
den Thon gemachte Eindruck (dessen Tiefe — 2) seyc — 02^
(u — I-2 . Da die zum Versuche genommene Kugel zwei Drit-

0,001022"
theile hohl war, so ist KI — — — 0,0003409; folglich

3
(562 — 02" (a — Z 2) — 0,0000406; da zugleich st — 0,75 und

r ^ - 30,196. KI (st-chx-X2)
^ x—0, so wird in der vorherigen Formel r — —— /
s . . ... , , . 30,196.0,0003409.0,765
I d.est Werthe g-sezt, ^ 193,3.

Aus diesen Formeln lassen sich die Kräfte berechnen, womit
7 die geworfene» Bomben die Gewölbe, auf welche sie geworfen

werdenen, zu zerstvhren streben, und welches die Starke dieser
Gewvlber sein muß, wenn sie jenen Wirkungen nicht auSgesezt sein
sollen.

Im Fall der Stoß eines bewegten Körpers gegen einen an¬
dern unbeweglichen nicht gerade, sondern in ssyr oger Nich»
t u u g geschiehet, so ist klar, daß die allen Körpern eigenthümlichc gib»
ßere oder geringere Elastizität auch ein größeres oder klci-eres Abpral¬
len des crsieren bewirken muß. Bei vollkommen elastischen Körper»
ist allezeit der Abprallungswinkeldem Einfallswinkel gleich, denn
wenn der Körper mit der Richtung OL (bist. 19 Tab. XXIII.)
auf die unbewegliche Ebne LE festlägt; berühret er diese zuerst in
X und macht auf ihr den Eindruck XXI, während seine Geschwin¬
digkeit durch den Stoß und die Reibung verringert wird. Bei
dieser Bewegung aber erleidet der Korper bloS an seiner unter»
Flache X einen Widerstand, und kann sich nach X zu frei bewe»

O 2



gm, so daß ''ein Schwerpunkt von I nach II eine krumme Linie
beschreibt. Indem die elastische Ebne ihre vorige Gestalt wieder

anzunehmen sucht, und zugleich auch die dem bewegten Korper
beiwohnende Elasiicirat thätig ist, wird leztercr von II nach E
eine ähnliche krumme Linie, wie IH beschreiben, und hei (I die

unbewegliche Fläche init^ der uemlichen Geschwindigkeit wieder
verlassen, daß /LUD — LUD. Eins andere Erklärung dieser 'Zu¬

rückprallung erhalt man durch die Zerlegung der Bewegung deS

Körpers in eine, auf die Fläche LL senkrechte III, und eine an¬
dere, ihr parallele DI oder LH,. Sie ergere wird auch senkrecht

zurückgestoßen, daß eine ebenso geschwinde Bewegung in der Rich¬
tung DI' erfolget; die andere hingegen erleidet gar'keine Abän¬
derung, und die Bewegung nach dem Stoße läßt sich ansehen : als
ob sie aus den beiden Seitenrichtungcn DI' und Del zusammenge-

sczt wäre; sie geschiehct daher in der Diagonale des N-cktecks
die wegen ccr Gleichheit der Or.iecke der Linie DD gleich

ist, und mit der Fläche DL den Winkel DD/)—LDD mach r. Weil

jedoch weder der sich bewegende noch der gestoßene Körper ich der
Narur völlig elastisch ist; erlangt auch jener nach dem Stoß nie

seine vorherige Geschwindigkeit wieder. sondern De) wird kleiner
als DD und eben so der Abprallungswinkel /)DD <LDD. Die

Verschiedenheit beider Winkel ist jedoch hei den geschossenen und

geworf ncn Pro-ccrilen nicht sehr groß, sondern beide können in
der Ausübung füglich als gleich angesehen werden. Auf diesem
Salze beruhen sowohl die Rikoschet - und Vrieolschüsse, als die

Wirkungen der Bomben, wenn man durch sie feindliche Maga¬

zine und Gewölbe zerstohren will. Es ve r h a l t sich n c m Ii ch
die PercussionSkrafr der auf eine schiefe Flache

geworfenen Bombe zu der Kraft, welche sil bei
gleicher Ladung und Elevation durch den senk¬
rechten Fall erlangen würden, wie der Sinus v>6
Einfallwinkels z u m Sinu toto.

Es gicbt aber der Einfallswinkel der Bombe auf einer

horizontalen Fläche (Mau sehe dies Wort), plus dem Winkel
welche die zu bewerfende Fläche mir dem Horizonte macht, von

lsto Graden abgezogen, denjenigen Winkel, durch dessen Ber-

hältniß zum 5ina to o die wirkliche Percusswuskraft geworfener
Bomben und Granaten helL.nmt wird.

Um demnach eine Bomb- mir völliger Kraft auf eine schief

liegende Fläche zu werfen. muß die Elevation des Mörsers das

Lomplemsnt desjenigen Winkels sein, welchen die erwähnte Fläche
mit dem Horizonte macht.

^tog der Ranonen (!a nulaszs) ist bei den vollgültigen Ka¬

nonen dem " liber gleich, bei den neuen erleichterten Feldgeschützen

nur ss oderZ desselben stark. Noch weiter herunter z» gehen/et-
laubt der dadurch Z" heftig werdende Rückstoß nicht.
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Stoßbalken (bsurtolr) siebe Rettungen.

Gioßbolzen an der Lastete (lnznrtoi,) beißen diejenigen Bol¬
zen an welche sich die Pfannstuckcn der Lasteten stutzen. Siehe
Deschlägs.

' Staßeistn am Flintcnschaft, verhindert:
bestock nicht den Schaft zersprengt. wenn er mit Gewalt in ><nw
Null) aeworfen wird. Siehe jzlintenschaft.

Stoßriegel siehe Richtriegel.
Stoßsch Iben («mbssses) sind nnprüngliä) blov aln > -

stärknng der Schildzapfen an Zusehen. weil man g.au.u..
außerdem das Metall a- lezreren zu schwack wäre, der Gewa-r
bed Rückstoßes zu widerstehen. Di- Stvßsck ^oen ba.en n.cher

- allgemein einen um ! Kaliber größeren Dnrchmester, a v ^ --'.w--
, zapfen schneiden aber bei der franzdsi'.chen mn

Artillerie mit der hintern Starke des Zapfenstuaco ao ' h'
sachsischen Feldgeschütz hingegen springen sie weit "ber . ,,o w>c-

k tall hervor, daß sie mit den höchsten Roden ^'estn n> ei ^
« Linie licaen. Da nun ans diese Weise die beiden Durckme,er de»
. Rohres am Stoß und an den Schildzopf-n einander Pe-m Nno ,
sl können die Laffetenwande paralle> gemacht werden. m-a ..»so.

keiner S ch nürku n a. Das Rohr liegt dadurch feiler nur
I cher zwischen den Wanden, und aiebt uothwend'.z aucy einen

slchercni Schuß.
Strahlrak'eten siehe Raketen.

Strandbatterinr (bstckries sie cstte) Siehe Rustenballelien.
Streichblech (plague si'uvpnl sie rc>us) Siehe Besclw .g^
Stücke saieo«?!;) Siehe Kanonen.

Sruckgießcreicn sind in allen Ländern Europ.Ps von gro,,e-
rer oder geringerer Wichtigkeit. Die grbßte Anlage dieser t tt de,
findet sich wohl in Rußland, wo Peter der Große sie SZz zw
Petrosawodsk goündete, und K a t h ar i n a die Zweite weder vwld

Z noch Fleiß spahrte, sondern den Erstnder der Carrvnadsn Z a s«
Kcoigne aus Engelland kommen lies und ihm einen raaniGen
h Geh -lt von 2500 Pfund Sterling gab. Dieser legte Rover,'wwr-

öfen nach englischer Art an , in dem das aus den 4 Hoben - ^- kleir
s daselhst kommende Roheisen mit Steinkohlen zu Kanonenrohren

umgegossen wird. Das Formen derselben qekchiobet in s"
^ von Roheisen, in denen die Formerde nur etwa >z bis 2 poll not
s' eingestampft wird. Ein Wasserrad treibe hier das Sclmeide.-eng,

um von fünf Roh en zugl ich die verlohrncn Kbpfs abzuschneiden;
ein anderes Nad treibt auf einmal zehn Bohrer, um w viel mas¬
siv gegossene Rohren zu bohren

Jede gegossene Kanone erhalt Ihr? Nummer; (die im Januar
i 57<)Z schon bis aus 2hg4 stiegen) mit ihr zugleich wird eine >ro»
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bestange von derselben Nummer gegossen,und durch Zerbrechen
mit einer dazu bestimmten Maschicue in Absicht ihrer relativen
Stärke geprüft. Die hier gegessenen eisernen Schiffskanone» be-
konimen ohngefähranfj-dcs Pfund der Kugel 2io Pfund Gewicht,
und werden i) mit euier Kugel und halb kugelst! wer Pulver,
2) init zwei Kugeln und z Kugelschwere, und Z) mit derselben
Pulverladung und einer Kugel probiret.

Srückkugeln (hoc>ulEt5). Siehe Rugeln.
Stücklade oder Lasseteukastchen, bei den Ocsterreichischen

5 affer en - Tr ü ch n e l scotirec ci'ackut) ist ein kleines mit Eisen
beschlagenes Kästchen, welches auf dem Marsch zwi chen die Las.
fetenwandegesezt wird. und zu Aufbewahrung der bei dem Ge¬
schütz ndthigcn ersten Munition, kleinen Gerarhschafteü, der Zieh¬
seile, des Lichterpennals, der Schlagrohrentasche, des Durch¬
schlages :c. :c. dienet. Diese Kastchen wurden zuerst im sieben¬
jährigen Kriege bei der Armee des Herzogs Ferdinand von
Braunschweig cingcführet und waren zu 50 Sehnst eingerich¬
tet, um sogleich Munition bei dein Geschütz zu haben, wenn
vielleicht der Munitionswagen durch einenZufall verhindcrtwürde,
zu folgen. Sie gaben nachher dem ungleich vorzüglicheren
Protzkasten das Dasein, der auf den Armen des Protzwa-
genö fest, bei schnellem Aufprotzen nicht zurückgelassen werden
kann, wie die Stncrlade. Diese leztere ist gewöhnlich iZ bis 2
Fuß lang, 1 Fuß hoch, und so breit, als essdie innere Weite der
5'affctenwättde gestattet. Sie enthalt bei der französischen Artillerie:

Für den Zwölfpfündcr y Schuß in z Fachern
— — Achtpfünder 15 — — -z —
— — Vierpfünder 18 — — 6
— die Hanbitze 4 Kartcffchenschuß.

Bei der sächsischen Artillerie hat man ausser dem Protzkasten
auch noch zum Ueberflnß die — hier sehr entbehrliche — Stück¬
ila de beibehalten, um die oben erwähnten Gerätlsschafcen darinnen
zu verwahren, die jedoch schicklicher ihren Platz im Protzkastea
fänden.

Stückmetall siehe Legirung.
Gtückpulver siehe Ransuenpulver.
Stückpferde siehe Train,
Stückvisitircn siehe Untersuchung der Geschütze»
Gturmbakken (ckeval ä'artitices) ein altes Knnstfeuer, das

aber nicht mehr im Gebrauch und mit der löblichen Sitte abgekommen
ist: den Sturm auf dem Hauptwall abzuwarten, der in den frühe¬
ren Zeiten nicht mit allezeit abgewartet, sondern auch nicht selten ab¬
geschlagen ward. Der Sturmbalken war hohl, mir Kunst
senersatz gefüllt, und mir herausstehendeneisernen Spitzen, und
mit Mordschlägenversehen. Zwei niedrige, an beiden Seiten
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befestigte Nader dienten ihn über den Wall herab ans den Feind
laufen zu lasten.

Gturmfaß (bsril koullrov^ut) diente zu derselben Absicht,
und ist ebenfalls nicht mehr im Gebrauch. Zweckmäßiger mar
das Mittel, dessen sich die in Ormuß belagerten Poitngiescn be¬
dienten , als si- aufs äußerste gebracht waren und den stürmen¬
den Türke» nicht langer widerstehen konnte». Ein entschlossener
Soldat, nachdem er dem Gouverneur seine^Familie zur Versor¬
gung empfohlen , gieng mit einem Pnlvcrfasie und einer brennen¬
den Lunre auf die Bresche; ihm folgten dreißig andere Soldaten,
ebenfalls mit brennenden Lunten und — jedoch leeren — Pulver¬
fässern. Als dieser Zug sich den sturmenden Türken näherte, rief
ihnen der Führer zu: „Zurück ihr Hunde! ich trage euer Ver¬
derbe.!" Cr zündete zugleich sein Pulverfaß an, durch das er
und die in den ersten Reihen andringenden Feinde zerschmettert
wurden. Weil nun die Türken glaubten, die übrigen dreißig
Portugiesen würden mit ihren Pulverfässern ein Gleiches thnn,
wiechen stczurücc und ließen vom Sturme ab. Die Besaitung be¬
kam dadurch Zeit, die Bresche zu verschanzen und die Festung zu
behaupten.

Sturmgranate war ei», mit Pulver gefülltes Kastchen von
Mauerziegel», mit geschmolzenem Zeug überzogen und in einen
Sack von Drell gefaßt.

Sturmhafcn (put ü 5su) waren irdene Krüge mit Pulver
und geschmolzenem Zeuge angefüllt. Zweckmäßiger und mit weit
größerer Wirkung bedient mau sich der schwereu Bomben und
Granaten auf der Bresche gegen die Stürmende,!.

Gturmkranz war ein eiserner Reif, aufdem ein mit geschmol¬
zenem Zeuge angefüllter, mir Moedschlagen versehener und mit
Pech getaufter leinener Sack mit ansgcglühctem eisernen Drath
befc Ugt ward. Anstatt dieser mühsam zu verfertigenden Stur m-
säcke gebraucht man jczr die »Peckkrüge und P echfa schi¬
lt en (w. n. i.) zu dem anzünden feindlicher Gebäude.

Sturmsache (Siehe pulversäcks.)
S urzoftn um den Abfall von Roh - und Schmiedeeisen und

anderes untaugliches Werk zu Gußeisen a zuwenden, werden vor¬
züglich in Engclland, Rustl nd und Schweden gebraucht und be¬
stehen aus einer, v i, starken Eissnpiatten zusammengenagelten
Tonn-, die oben offen, 7 Fuß hoch und, an ihrem ober« und
untern E"de 2! Fuß im Durchmesser hat. Der ganze Ofen ru¬
het vermittelst zweier eisernen Achstn , rZ Zoll hoch von Sem Erd¬
boden auf eisernen. Füßen. um ihn durch eine vorn augebrachte
Gabel leicht umstürze» und das f! ssc.e Eisen mit den Giefstellen
ausschöpfen zu können. Der Ofen ist inwendig mit b-sonders ge¬
formten Ziegeln ausgefüttert, und hat ein 14 bis 15 Zell tiefes
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Gestell, in dem das geschmolzene Metall sich sammlet, wen» es
oben mit den Kohlen eingetragen und nunmehr niedergegangen ist.
Vorn ist 19 Zoll vom Boden eine 6 Zoll weite Thüre, ans jeder
Seite aber, 22 Zoll vom Boden ein 5 Zoll weites Loch zn dem
Einseyen der kupfernen Form angebracht, durch welche der Wind
aus dem hinten stehenden Windkästen vermittelst einer Hölzer«
nen Röh > und lederner Schläuche in den Ofen gebracht wird»
Zu dem Anfüllen des Of'ns werden ohngefahr 6 Tonnen Koh¬
len erfordert. Auf die ersten (dächten werden gegen 20 Pfund
Robeisen in sehr kleinen Stucken gesezt, dann nimmt man größere
Stucken. doch darf der Abfall von Schmiedeeisennicht mehr als
Z des Roheisens betragen.

Sturz der Räder siehe Rad»

Tafelrakete siehe Tourbillon.
Tannzapfenkartetschcn. die altere Art der Traubcnkartetschen,

wurden dergestalt verfertiget: daß man eine Kugel mir Pech auf
einen hölzernen Spiegel küttete, und rings um dieselbe mehrere
andere kleinere Kugeln ebenfalls mit Pech befestigte, bis eine
Tannenzapfen ähnliche Pyramide entstund, die mit einem Sack
von Drell überzogen und mit schwacher Schnure, oder mir ausgc«
glnherem Drath überstrickt wurde. Sic sind jedoch jezt nicht mehr
im Gebrauch; sondern man bedient sich statt ihrer der weit bes¬
sern Büchsen - Kartetschen oder auch auf sehr große Ent¬
fernungen , der Trauben (w. n. i.)

Tellurium (Tellurs) ein sehr sprödes, leicht zerreibliches
Metall, von grauweißer Farbe und blättrichtcm Bruch, dessen
spezifisches Gewicht b,ir-; ist, und das noch vor dem Glühen,
zwar später als Blei, doch ehe, als Spießglanz schmilzt. Mit
gleichen Thcilen Schwefel verbindet es sich; von der Schwefel¬
säure, der Salpetersäure und der Salzsäure wird es aufgelöst,
wobei die erstere von oor Tellerium eine schöne, amcthystrothe
Farbe bekommt. Aus den Auflösungen in Sauren wird das Tel¬
lurium durch Zinn, Spießglanz, Kupfer Zink, und Eisen mstallich
als ein gelbes Pulver niedergeschlagen,das durch Reiben glän¬
zend wird. Vor dem Löthrohre entzündet sich das Tellur mit ei¬
ner lebhafte», lichtblauen Flamme, und verflüchtigetsich völlig
als ein .veißgrauer Ranch. Ob es sich mit ander» Metallen ver¬
binde, ist noch nicht gehörig untersucht worden; doch soll die Ver¬
bindung mit Quecksilber statt finden.

Tempieren der Brändcr ist vorzüglich dann nothwendig;
wenn man die feindlichen Werke unter kleinen Elcvatioiiswinkein
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